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Einheiksfront
Wandel in Bayern.

Wie ein Münchener Blatt meldet, wird der
ſeit dem Abgang von Pregers verwaiſte
bayriſche Geſandtenpoſten in Berlin jetzt neu
beſetzt. Zum anderen werde Bayern fernere
Aeußerungen ſeiner Staatsmänner in Ueber-
einſtimmung mit den Richtlinien der Reichs-
regierung bringen, was bisher nicht der Fall
geweſen ſei.

Die beiden großen Reden des Kanzlers
in München haben die bayriſche Oeffentlich-
keit ſtark zugunſten des neuen Berliner
Kurſes umſchwenken laſſen. Während des
Kanzlers Einreiſe in München faſt ohne jede
Anteilnahme des Publikums vor ſich ging,
umbrauſten ihn ſchon nach ſeiner erſten Rede
im Phönix-Bau begeiſterte Huldigungen einer
vieltauſendköpfigen Menſchenmenge,

Mit beigetragen zu dieſem Umſchwung der
Gefühle hat die Münchener Preſſe. Sie hat
in langen Artikeln und Sonderberichten Tag
für Tag den Kanzler und ſeine Beſtrebungen,
zur föderaliſtiſchen Geſtaltung des Reiches,
das heißt zum Wiedererſtehen des Bismarck-
ſchen Bundesſtaates zurückzukehren, gefeiert
und anerkannt. Selbſt das führende Blatt
der Bayriſchen Volkspartei machte keine Aus-
nahme. Es nannte Herrn von Papen einen
zielſicheren Politiker. Sein Wirken bringe
eine höhere Beachtung der Unabhängigkeit
Bayerns, als dieſes bei allen früheren Reichs-
regierungen der Fall geweſen ſei. Man ſieht
in der Beſeitigung der Weimarer Verfaſſung
und in der Wiederaufrichtung des alten Bis-
marckſchen Reiches die Garantie für das
Eigenleben des bayriſchen Volkes.

So ſchreibt man heute noch vor vier-
zehn Tagen las man es anders.

Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen: Noch
kennt man nicht die Zugeſtändniſſe, die von
Papen Bayern für die Wiedererneuerung des
Reiche gemacht hat. Eine Münchener Zei-
tung glaubt, es werde auch über die Einzel-
heiten vor Fertigſtellung der Reichsreſorm
keine Mitteilung erfolgen. Aber der Erfolg
ſei für Bayern und für das Reich groß. Die
Spannung und der heimliche Krieg zwiſchen
München und Berlin ſei zu Ende. Als erſtes
Opfer werde bei erſter Gelegenheit der viel-
genannte bayriſche Staatsrat Schäffer,
der Führer der Bayriſchen Volkspartei, ver-
ſchwinden, der immer die heftigſten Angriffe
gegen die Regierung von Papen gerichtet
habe und der auch der alleinige Urheber da-
für ſei, daß Bayern in Leipzig ſich der Klage
gegen das Reich angeſchloſſen habe.

Jnsgeſamt haben 5 verſchiedene Sonder-
beſprechungen zwiſchen Held und von Papen
ſtattgefunden. Sehr ſeriöſe politiſche Kreiſe
wollen ſchon wiſſen, daß die Bayriſche Volks-
partei bereits in dem weiteren Wahlkampf
ihre Haltung gegenüber dem Kabinett von
Papen grundlegend ändern werde. Noch
mehr werde dieſer Umſchwung nach den
Wahlen in Erſcheinung treten. An einer
neuen regierungsfeindlichen Koalition werde
ſich die Bayriſche Volkspartei nicht wieder
beteiligen.

Darin aber liege der größte Erfolg der
Münchener Reiſe Papens. Er werde ſich in
den Parteiverhältniſſen des kommenden
Reichstags zeigen.

Ein Berliner Mittagsblatt hat berichtet,
daß dieſer Tage im Reichsfinanzminiſterium
eine Konferenz ſtattgefunden habe, in der
über die Arbeitsbeſchaffung durch
die Gemeinden beraten worden ſei. Jm
Vordergrund habe die Finanzierungsfrage
geſtanden. Es ſei beabſichtigt, für 200
Millionen Reichsmark Aufträgezu vergeben.

Jm Reichsfinanzminiſterium iſt, wie von
zuſtändiger Stelle hierzu mitgeteilt wird,
von einer ſolchen Beſprechung nichts bekannt.
Der Gereke-Plan, der in der Meldung ge-
meint iſt, wird von den zuſtändigen Stellen
zur Zeit noch nachgeprüft, ſo daß ſich jetzt noch
nicht ſagen läßt, inwieweit die in dieſem
Plan zum Ausdruck kommenden Gedanken
Verwertung finden.

Die Reichsregierung dürfte jedoch nicht
geneigt ſein, irgend welchenPlänen zuzuſtimmen, die diedeutſche Währung oder den Kredit
in irgendeiner Weiſe gefährdenkönnen.

gegen Deutſchland.
Winkerzuſchläge für die Arbeiksloſen.

Die vorgeſehenen Milderungen der KRenkenkürzung.

Das Reichskabinett wird ſich bereits heute
mit den geplanten Milderungen der durch
die Notverordnung vom 16. Juni 1932 er-
folgten Rentenkürzungen beſchäftigen. Die
vom Reichsarbeitsminiſterium ausge-
arbeiteten Vorſchläge gehen bezüglich der
Arbeitsloſenunterſtützung dahin, für die
Wintermonate November 1932 bis
März 1933) einen nach dem Familien-
ſtand geſtaffelten Zuſchlag zu dengegenwärtigen Unterſtützung s-
ſätzen zu gewähren.

Weiter iſt geplant, die Härten auszu-
gleichen, die ſich aus der verſchiedenartigen
Berechnung der Unterſtützung nach Gemeinde-
größe und Ortsklaſſe ergeben. Schließlich iſt
die Wiedereinführung gewiſſer Mehrleiſtun-
gen der Krankenkaſſen vorgeſehen.

Bei der Unfallverſicherung und bei den
Renten der übrigen Verſicherungsanſtalten
(Reichsverſicherung für Angeſtellte uſw.) ſind
gleichfalls Milderungen in Ausſicht genom-
men. Einzelheiten über das Ausmaß dieſer
Mehrleiſtungen ſtehen noch nicht feſt.

Jn welchem Umfange das Reichskabinett
ſich die Vorſchläge des Reichsarbeitsminiſte-
riums zu eigen machen wird, bleibt abzu-
warten. Ausſchlaggebend für die Beſchlüſſe
des Kabinetts in dieſer Hinſicht dürften die
finanziellen Auswirkungen der Neuregelung
ſein. Die am Mittwoch begonnenen Be-
ſprechungen des Reichsarbeitsminiſters mit
den Gewerkſchaften und den übrigen inter-
eſſierten Verbänden über die geplanten
Maßnahmen ſollen am Sonnabend fortgeſetzt
werden.

Mächte- Einigung gegen Deutſchland.
Deutſchlands Einfluß in Genf ſoll noch verminderl werden.

In den ſtreng geheim geführten Verhand-
lungen des 14gliedrigen Ausſchuſſes für die
Neubildung der politiſchen Leitung des
Völkerbundsſekretariats iſt jetzt im großen
eine endgültige Regelung gefunden worden,
die in keiner Richtung den dent-
ſchen Jntereſſen entſpricht.

Die Vereinbarung geht grundſätzlich da-
hin, daß in Zukunft neben dem General-
ſekretär zwei ſtellvertretende Generalſekre-
täre aufgeſtellt werden ſollen. Von dieſen
ſechs Köpfen werden fünf den Vertretern der
Großmächte, und einer von dem Vertreter
einer kleineren Macht beſetzt.

Jn internationalen Kreiſen wird jetzt mit
der Ernennung des Franzoſen Avenol
zum Generalſekretär bereits als
Tatſache gerechnet. Der letzte Verſuch
von deutſcher Seite, eine Einſchaltung
des deutſchen Untergeneralſekretärs in die
politiſche Leitung durch Schaffung eines
Turnus' herbeizuführen, indem die drei
Untergeneralſekretäre abwechſelnd den Poſten
des ſtellvertretenden Generalſekretärs be-
ſetzen ſollen, iſt im Ausſchuß von einer gro-
ßen Mehrheit abgelehnt worden.

Die jetzige Neuregelung bedeutet eine
Einigung zwiſchen England,Frankreich und Jtalien mit denkleineren Mächten über den Kopf
der deutſchen Vertreter hinweg.
Deutſchland iſt überhaupt nicht zugezogen
worden. Der deutſche Einflußz würde ſich m
Völkerbundsſekretariat nach dieſer Regelung
gegenüber dem bisherigen Zuſtand ſogar noch
verſchlechtern. Der deutſchen Regierung
bleibt immer noch das Recht, die Zuſtimmung
zu der Ernennung des Franzoſen Avenol
zum Generalſekretär zu verweigern, wodurch
infolge der Einſtimmigkeitsbeſtimmungen die
Ernennung unmöglich gemacht würde.
Polniſche Minderheiten-

„Beſchwerden“ abgewieſen.

Jm Völkerbunödsrat kam es am Donners-
tag zu einer intereſſanten Ausſprache über
die Lage der polniſchen Minder-
heiten in Oberſchleſien auf Grund
zweier Beſchwerden des Polenverbandes in
Oppeln. Das außerordentlich umfangreiche
Beſchwerdematerial des Polenverbandes be-
ſteht ausſchließlich aus völlig nichtigen und
un begründeten Klagen, die übrigens in
einem ausgeſprochen anmaßenden Tone ab-
gefaßt ſind. Die preußiſche Staatsregierung
hat zu den Beſchwerden in einer eingehenden
Denkſchrift Stellung genommen und die Kla-
gen als völlig unbegründet abgewieſen.

Der japaniſche Berichterſtatter Nagacka
legte dem Völkerbundsrat einen Bericht vor,
der gleichfalls eine reſtloſe Zurückweiſung
ſämtlicher polniſchen Klagen bedeutet. Dieſer
Bericht ſtellt feſt, daß für über die Hälfte der
polniſchen Klagen eine Behandlung vor dem

Völkerbundsrat nicht in Frage kommen
könne, da die Vorkommniſſe außerhalb des
Zuſtändigkeitsbereiches der Genfer Minder-
heitenkonvention von 1922 lägen. Der Be-
richterſtatter ſchlug dem Rat vor, für den ge-
ringeren Reſt der Klagen eine Behandlung
abzulehnen und den Generalſekretär zu be-
auftragen, dieſe der deutſchen Regierung für
die Erledigung durch das lokale Verfahren
zu übermitteln. Der Bericht lehnt damit
ausnahmslos die Prüfung der Zahlloſen pol-
niſchen Beſchwerden durch den Völkerbunds-
rat ab.

Ohne Ausſprache wurde darauf der Bericht
des japaniſchen Berichterſtatters ange-
nommen.

Der Völkerbundsrat nahm ferner ohne
Ausſprache einen Bericht des japaniſchen
Berichterſtatters über die vom Polenverband
in Deutſchland an den Völkerbundsrat über-
mittelten Beſchwerde des polniſchen katholi-
ſchen Schulverbandes entgegen, in der der
Beſuch non privaten polniſchen
Fortbildungsſchulen in Ober-ſchleſien behandelt wird. Auf Vorſchlag
des Ratspräſidenten beſchloß der Völker-
bundsrat, einen juriſtiſchen Dreier- Ausſchuß
einzuſetzen, der zunächſt die Frage klären ſoll
ob die deutſchen Behörden das Recht haben,
außer dem Beſuch der vrivaten polniſchen
auch den der deutſchen öffentlichen Schulen
zu verlangen, ſolange nicht der Unterricht in
den polniſchen Privatſchulen von den dent-
ſchen Schulbehörden als „genügend“ ange-
ſehen worden ſei.

Deutſche Agrarbeſchwerde wieder vertagt.

Jn der Sitzung des Völkerbundsrates
teilte der Berichterſtatter für die Minder-
heitenfragen, der japaniſche Botſchafter
Nagacka, mit, daß der vom Völkerbundsrat
unter ſeinem Vorſitz eingeſetzte Dreier-Aus-
ſchuß, dem die italieniſchen und engliſchen
Kronjuriſten Pilotti und Malkin angehören,
trotz eingehender Beratungen in Genf und
Paris im Mai nicht in der Lage geweſen war
die Arbeit über die Agrarbeſchwer-
den des Deutſchtums in Polen ab
zuſchließen. Er beantragte, dieſe Frage auf
die Ratstagung vom 14. November zu ver-
ſchieben. Dieſer Vorſchlag wurde ange-
nommen.

Unter keinen Umſtänden wird von deut-
ſcher Seite auf wichtige Punkte verzichtet
werden. Sollte ſich jedoch ergeben, daß der
kommende Bericht des Dreier-- Ausſchuſſes
nicht den deutſchen Jntereſſen entſpricht, ſo
wird mit der Möglichkeit gerechnet, daß ſo-
dann eine Anrufung des Jnternationalen Haager Gerichtshofes erforderlich wird.

Der vierzehngliedrige Ausſchuß für die
Reform der politiſchen Leitung des Völker-
bundsſekretariats hat eine Herabſetzung der
Gehälter der Generalſekretäre beſchloſſen.

Frankreichs gefährliche
Oſtpolitik.

iemlich unbemerkt von der deutſchen
Oeffentlichkeit, iſt der Pariſer Quai diOrſay
am Werke, im Rahmen ſeiner Oſtpolitik ein
neues Vertragsnetz zu ziehen, das die Rand-
ſtaaten, Polen, Rumänien und Ruß-
land umfaſſen ſoll. Schon ſeit Anfang 1931
ziehen ſich die Verhandlungen hin. Aber nur
ab und zu taucht in der Oeffentlichkeit eine
kurze Notiz auf, die über die Paraphierung
eines Nichtangriffspaktes oder überſchwebende Verhandlungen berichtet. Allmäh
lich aber hat das Netz Geſtalt angenommen.

Nachdem Frankreich und Rußland bereits
im Auguſt 1931 einen Nichtangriffs-
pakt abgeſchloſſen hatten und die Verhand-
lungen zwiſchen der Sowjetunion und den
Randſtaaten Finnland, Eſtland und Lettland
ſowie Polen im Anfang des Jahres 1932 zu
einem erfolgreichen Ende geführt worden
waren, blieb nur noch eine Maſche in dem
Vertragsnetz: der Nichtangriffspakt
zwiſchen Rumänien und Rußland,
der bisher an der Beſſarabienfrage ſcheiterte,
da Rumänien als Vorausſetzung die völker-
rechtliche Anerkennung der Zugehörigkeit
Beſſarabiens zu Rumänien von Rußland
forderte, die Sowjetunion jedoch ſich dazu
außerſtande erklärte. Gerade in den letzten
Wochen wird nun ein ſtarker diplomatiſcher
Druck franzöſiſcherſeits auf Bukareſt aus
geübt, die Verhandlungen zu beenden, um da
mit zur Ratifizierung des geſamten Vertrags-
werkes zu kommen. Damit verrät die fran
zöſiſche Politik zum erſten Male offen, daß
ſie ſelbſt nicht nur die öſtlichen Staaten
ein erhebliches Jntereſſe an der Vollendung
des Vertragsnetzes beſitzt. Auch Warſchau
drängt ſtark und ſchlägt ſogar gegenüber
ſeinem militärverbündeten Rumänien
äußerſt verärgerte und unfreundliche Töne
an. Hatte doch gerade Polen es als eine
Vorausſetzung der Ratifizierung des Nicht-
angriffspaktes mit Rußland bezeichnet, daß
Rußland mit den Randſtaaten und vor allem
mit Rumänien ähnliche Verträge abſchließen
müſſe, da Polen ſonſt in Widerſpruch zu den
Pflichten geraten würde, die ihm der
rumäniſch-polniſche Militärbündnisvertrag
auferlegt.

Die Sachlage zwingt auch die deutſche
Außenpolitik, die nicht unmittelbar von
dieſen Geſchehniſſen berührt wird, ihre volle
Aufmerkſamkeit den franzöſiſch- polniſchen
Bemühungen zu widmen. Was die So wjet-
union zu dieſem Vertragswerk treibt, iſt
unſchwer erſichtlich. Die Sowjetunion legt
entſcheidenden Wert auf den ſozialiſtiſchen
Auf und Ausbau der innerpolitiſchen Baſis.
Noch iſt das ausſchlaggebende Güterver-
teilungsproblem nicht gelöſt, das ſich der
zweite Fünfjahresplan zur Aufgabe geſtellt
hat. Noch iſt Rußland für größere außen-
politiſche Zuſammenſtöße nicht gerüſtet.
Darum braucht es zunächſt Ruhe und fried-
liche Entwicklung. Nur ſo iſt ſeine Haltung
im Fernen Oſten zu verſtehen wie die be
dingte Bereitſchaft, Mandſchukao anzu
erkennen, erneut beweiſt. Dieſes Streben,
Zeit zu gewinnen, iſt auch das ausſchlag-
gebende Motiv der Paktverhandlungen. Da-
zu kommt der unerſättliche Kapitalhunger,
den es an Frankreichs Reſerven zu ſtillen
hofft (ſiehe das neue Petroleumabkommen!).
Vielleicht ſpielt auch die Ueberlegung mit,
daß dieſe „Sicherheitsverträge“ ruſſiſcherſeits
auf der Abrüſtungskonferenz zu verwerten
ſind.

Jnſoweit wäre die Entwicklung für die
deutſche Außenpolitik nicht beſorgnis-
erregend. Das Bild wird jedoch anders,
wenn man die Abſichten unterſucht, die
Frankreich und Polen mit dem Syſtem der
Nichtangriffspakte verfolgen. Es iſt ja ein
altes Ziel der Warſchauer Politik,
eine Garantie der polniſchen Weſtgrenze zu
erreichen. um ſich gegen die in Zukunft
drohende Oſtreviſion zu ſichern. Dieſe Furcht
vor der Reviſion der deutſchen Oſtgrenze
dürfte für Polen die treibende Kraft der An-
näherung an Rußland ſein.

Aehnlich liegen die Dinge für die franzö-
ſiſche Außenpolitik. Ob die Jdee. und die
erſten praktiſchen Verſuche Warſchau oder
Paris zum geiſtigen Herd hatten, läßt ſich
heute noch unſchwer feſtſtellen. Jedenfalls
erfolgt die neue Oſtpolitik zur Zeit nicht nur
unter der wohlwollenden Zuſtimmung des
Quai d'Orſay, ſondern unter ſeiner tätigen
Mitwirkung. Frankreich ſucht hier eine
Politik auf weite Sicht zu treiben, die ſich
voll und ganz gegen Deutſchland wendet.
Es verſucht, den deutſchen Reviſions wünſchen



einen feſten Riegel vorzuſchieben, indem es
ihm den letzten Trumpf, die ruſſiſche Karte,
aus der Hand winden will.

Die r ſollen der Gegen-m ſein, der Rapallo mattſetzt. Frankreich
ww der Wilhelmſtraße die Möglichkeit eines
Spieles mit zwei Kugeln nehmen. Daneben
ſpielt zweifellos der Gedanke eine Rolle, das
etwas brüchig gewordene Bündnisſyſtem im
Oſten wieder zu flicken und die ſchon viel
ſelbſtändigen „Vaſallenſtaaten“ wieder feſter
in das Kielwaſſer der franzöſiſchen Politik
zu zwingen. Jnſofern richtet ſich das Be-
mühen, Rumäniem unter allen Umſtänden in
den neuen Paktblock hereinzubekommen, auch
gegen den Einfluß, den die italieniſche Politik
in rn letzten Jahren in Bukareſt gewonnen

at.
Wieweit es Frankreich und Polen ge

lingen wird, dieſe Abſichten praktiſch wirkſam
werden zu laſſen, läßt ſich heute noch nicht be-
urteilen. Selbſt wenn man aber in Rech-
nung ſetzt, daß Rußland trotz der Paktver-
handlungen keineswegs gewillt ſcheint, ſeine
Rapallopolitik aufzugeben, wird dennoch die
deutſche Außenpolitik klug daran tun, ſich
rechtzeitig der Gefahr bewußt zu ſein, die die
franzöſiſche Oſtpolitik für Deutſchlands Weg
zu Gleichheit und Freiheit in ſich birgt, um
rechtzeitig ihre Gegenmaßregeln zu treffen.

Nakionalſozigliſtiſcher Fenerüberfall

auf Hamburger Stahlheim.
Die Gaupreſſeſtelle Hamburg des Stahl

helm teilt mit: „Eine Jungſtahlhelmgruppe!
wurde um Mitternacht im Stadtteil Harveſte-
hude auf dem Nachhauſewege von einem
Stahlhelmappell durch SA-Leute überfallen.
Eine Unterſtützungsgruppe von Stahl-
helmern, an ihrer Spitze der 2. Gauführer,
kam zu Hilfe. Dieſer wurde durch zwei
Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Zwei Jungſtahl-
helmer erhielten gleichfalls Meſſerſtiche. Von
den SA-PLeuten wurden etwa zwanzig
Piſtolenſchüſſe abgegeben, die jedoch
fehlgingen. Der Hauptſchütze konnte von
Stahlhelmern dingfeſt gemacht und der Poli-
zei übergeben werden. Die übrigen SA-
Leute entkamen.“

Verhandlungen um
den Käckenausſchnitt.

Die Badeverordnung, die im preußiſchen
Jnnenminiſterium auf Grund langwieriger
Verhandlungen mit den Jntereſſenten zuſtande
kam, hat zur Folge gehabt, daß der feder-
führende Beamte, um weiteren Aus-
einanderſetzungen auszuweichen, beſchleunigt
einen Urlaub antrat. Er gedachte ihn in
Bayern zu verleben. Den Unterhändlern
der Badeanzuginduſtrie gelang es indeſſen,
den Zufluchtsort des Sachbearbeiters aus-
findig zu machen. So finden allen Ernſtes
gegenwärtig in Bayern geheimnisvolle Ver-
handlungen zwiſchen einem preußiſchen Ober-
regierungsrat und einer Reihe von Beauf-
tragten der intereſſierten Gewerbe ſtatt, die
ſich um eine Verlängerung des
Rückenausſchnittes drehen. Die Bade-
anzuginduſtrie hat nachträglich den Wunſch
geäußert, das Miniſterium möge die Ver-
einbarungen über die künftige Geſtaltung der
Badeanzüge dahin überprüfen, ob nicht doch
gewiſſe größere Teile des Rückens als bis-
her vorgeſehen waren, frei bleiben können.

Italien verlangt Gerechtigkeit für

Deutſchland und Ungarn.
Jn einer in der Londoner „News Chro-

nicle“ veröffentlichten Unterredung ſetzt ſich
der italieniſche Kabinettschef und Hauptver-
treter Jtaliens in Genf, Baron Aloiſi, für
die Reviſion des Verſailler Vertrages und
die Anerkennung der deutſchen Gleichberech-
tigung ein. Jtalien ſtehe dem Völkerbund
an ſich keineswegs feindlich gegenüber, es
müſſe aber ein Völkerbund ſein, der keinen
Unterſchied zwiſchen großen und kleinen
oder zwiſchen ſiegreichen und beſiegten
Staaten kenne. Italien habe keine bevor-
zugten Sympathien für die eine oder andere
Partei in dieſen Staaten. Jede Regierung
in Deutſchland oder Ungarn könne auf
Jtaliens Unterſtützung in ihrem Kampf um
die Gerechtigkeit rechnen. Deutſchland ſei
gezwungen geweſen, ſich von der Abrüſtungs-
konferenz zurückzuziehen, wenn ihm nicht
volle Rechtsgleichheit in Rüſtungsangelegen-
heiten gewährt würde. Deutſchland dürfe
mit Recht greifbare Ergebniſſe von der Ab-
rüſtungskonferenz erwarten. Es habe lange
genug vergeblich gewartet

Truppen in velfaſt eingeſetzt.

Die Arbeitsloſenunruhen in Belfaſt
(Jrland), nahmen am Mittwoch ihren Fort-
gang. Neben 3000 Schutzleuten wurden ſieben
Laſtwagen mit Jnfanterie in die Stadt ge-
legt, die mit Maſchinengewehren ausgerüſtet
ſind. Die Polizei war mehrere Male ge-
zwungen, ihre Waffen in die Luft abzufeuern,
oder mit dem Gummiknüppel vorzugehen.

Die Arbeitsloſen rotteten ſich zu Hunder-
ten zuſammen, errichteten Barrikaden und
griffen die Poliziſten mit Steinen an. Ver-
ſchiedentlich wurden aus dem Hinterhalt
Schüſſe abgefeuert, wodurch meiſt unbetei-
ligte Perſonen verletzt wurden. Jnsgeſamt
nahm die Polizei etwa 80 Verhaftungen vor.

Die Arbeitsloſen fordern die Erhöhung
der Arbeitsloſenunterſtützung, auf die in
England beſtehenden Sätze. Von den 415 000
Einwohnern Belfaſts ſind etwa 100 000
arbeitslos.

Wie aus Saloniki von der bulgariſchen
Grenze gemeldet wird, iſt in Südbulgarien
ein kommuniſtiſcher Aufſtand ausgebrochen.
Bulgariſche Offiziere ſollen die griechiſche
Grenze überſchritten und ſich den griechiſchen
Behörden ergeben haben.

Gegen die Regierungsbeſtrebungen
der arlamenke.
Hugenberg- Rede in Stendal.

Am Donnerstag begann der deutſchnatio
nale Parteiführer Dr. Hugenberg ſeinen
Wahlkampf mit einer Rede in Stendal, in
der er u. a. ausführte: Das politiſche Pro
blem für Deutſchland kommt auf die Frage
hinaus, ob wir den Staat oder die Partei
wollen. Das ſchwarz-rote Syſtem der Brü-
ning und Braun lebte von der verfaſſungs-
widrigen Vergewaltigung der nationalen
Bewegung.

Es lebte von dem außenpolitiſchen Be
ſtreben, die guten Beziehungen zu den geg-
neriſchen Staaten durch Nachgiebigkeit und
Hintanſetzung der deutſchen Intereſſen zu
erreichen. Der unſelige Dualismus zwiſchen
Reich und Preußen lähmte jede Staatsarbeit.
Die Jntereſſenpolitik der Parteien machte
jede wirkliche Reorganiſation in Staat und
Wirtſchaft unmöglich. Wenn wir Deutſch
nationalen den neuen Kurs, der mit der Re-
gierung Papen eingeleitet wurde, bewußt
unterſtützen trotz mancher perſoneller Be-
denken und trotz vieler Verſäumniſſe und
Fehlgriffe, die man im Lande der Regierung
zur Laſt legt dann tun wir das, weil wir
uns bei der Frage, ob wir den Staat oder
die Partei wollen, für den Staat entſcheiden.

Wir ſind nicht Gegner des Parlaments an
ſich, das als Kontrollorgan der Regierun
eine große Bedeutung haben kann: wir ſin
Gegner des Parlaments als Re-gierungsorgan. Wir ſind auch nicht
Gegner der Parteien an ſich, ſondern nur
Gegner der im Parlamentarismus von Wei-
mar begründeten Parteiherrſchaft. Jn der
Stunde der Not kann ein Volk nicht von
Parlamentsmehrheiten, ſondern nur von
Männern, die die Verantwortung tragen,
geführt werden. Wirkliche Entſcheidungen
ſind in Deutſchland meiſt nur gegen Parla-
mentsmehrheiten erzwungen worden. 1862
ſtand Bismarck vor der Frage, ob er Preu-
ßen am Parlamentarismus zugrundegehen
laſſen, oder ob er es gegen das Parlament
retten wollte. Sein Entſchluß gegen das

Parlament hat 1870 und den 18. Januar 1871
erſt möglich gemacht. Die Parallele mit dem
Jahre 1982 liegt auf der Hand. Hinter dem
durch Oldenburg-Januſchau berühmt gewor-
denen Leutnant mit ſeinen 10 Mann, der
dem marxiſtiſchen Spuk ein Ende machte,
ſtand zwar nicht der durch die Parlaments
mehrheit angeblich vertretene Volkswille,
wohl aber der wirkliche Volkswille.

Dieſen Kurs mit allen Mitteln zu ſtützen,
wenn er folgerichtig durchgeführt wird, iſt
für die Deutſchnationale Volkspartei ſelbſt
verſtändliches Ziel. Dieſem Ziel dient auch
der jetzige Wahlkampf, der die Mehrheiten
des bisherigen Reichstages brechen und die
Sabotagemöglichkeiten gegen den Regie-
rungskurs erſchweren ſoll.

Der Regierung rufen wir die Mahnung
zu, daß ſie ſich in ihrer Aufräumungs-
arbeit nicht durch das Geſchrei
derjenigen beirren läßt, die da-von betroffen ſind. Solange die
Miniſterialbürokratie noch die gleiche iſt, die
unter Müller-Franken und Brüning für den
alten Kurs gearbeitet hat, ſolange wird der
ehrliche Wille der Regierenden ſelbſt von
nachgeordneten Stellen ſabotiert werden.
Vor allem darf die Regierung nicht vor den
Türen des Zentrums Halt machen; wenn
man der Regierung Papen einen Vorwurf
machen kann, dann iſt es höchſtens der, daß
der Schritt gegen die marxiſtiſche Herrſchaft
in Preußen nicht ſchon Wochen früher geſchah
und daß die Reinigungsaktion nicht noch
gründlicher durchgeführt wurde. Vielleicht
wäre das ſchon geſchehen, wenn dem geſtürz-
ten Syſtem nicht im Nationalſozialismus
ein merkwürdiger Reiſegefährte entſtanden
wäre.

Heute ſcheiden ſich noch einmal die Geiſter.
Weil die Deuſſchnationalen das wollen, was
im Grunde das Volk erſehnt, deshalb iſt ſie
in Wirklichkeit die Bewegung der deutſchen
Zukunft.

Reichogerichen weiſt ſozialdemokratiſche
nkgleiſungen zurück.

Eine neue Erklärung des Reichskommiſſars.

Auch der vierte
wieder ein Tag der Parteierklärungen. Aber
immerhin iſt man ſoweit gekommen, daß am
Abend in die Verhandlung über die Bedeu-
tung des Abſatz 2 des Artikels 48 eingetreten
werden kannte.
„Proſeſſor Bilfinger (Halle) äußerte ſich als

Berater der Reichsregierung zunächſt zu der
vom Vertreter Bayerns hervorgehobenen Be-
rufung auf einen am 23. November 1871
zwiſchen Bayern und dem Reich geſchloſſenen
Geheimvertrag, wonach gegenüber dem Lande
Bayern eine Sequeſtration unmöglich ſei.
Bilfinger behandelte dann die wichtige Frage,
ob die kommiſſariſche Regierung Vertreter
in den Reichsrat entſenden und inſtruieren
könne. Wenn man ſich. wie das der badiſche
Klageantrag tue, auf den Standpunkt ſtelle,
daß erſt die parlamentariſche Grundlage,
unter Zwang bei einem Mißtrauensvotum zu
demiſſionieren, eine Regierung zur vollgül-
tigen Landesregierung mache, ſo ſei der
Reichsrat auch heute ſchon ungeſetzlich zu-
ſammengeſetzt, denn dann könne man auch
die geſchäftsführenden Regierungen nicht für
berechtigt halten, Reichsratsſtimmen zu in-
ſtruieren. (Zuruf des Miniſterialdirektors
Brecht: Und der Reichskanzler? Heiter-
keit.)

Von beſonderer Bedeutung waren die
Ausführungen des Profeſſors Schmitt über
den Vergleich des Verſchuldens Preußens mit
dem etwaigen gleichgearteten Verſchulden
anderer Länder oder Landesregierungen. Es
werde immer auf den oldenburagiſchen Staats-
präſidenten abgeſchoben, der auch in unfreundö-
lichen Tönen von der Reichsregierung
ſpreche. Hier müſſe man aber wohl berück-
ſichtigen, daß es immer etwas anderes ſei,
ob ſolche Dinge geſchehen durch eine Regie-
rung, die 200 000 Mann Schutzpolizei, ein
großes Beamtenheer und die Eiſerne Front
hinter ſich habe, oder ob ein kleines Land in
Frage komme. Man ſchieße doch nicht mit
Kanonen nach Spatzen.

Der Vertreter der Reichsregierung er-
klärte, daß die Reichsregierung ſelbſt das
größte Jntereſſe daran hätte, den derzeitigen
vorübergehenden Zuſtand in Preußen durch
einen endgültigen Zuſtand abzulöſen.

Ein ſehr beachtlicher Zuſammenſtoß er-
folgte zwiſchen dem Profeſſor Heller und dem
Vorſitzenden. Profeſſor Heller, der Ver-
treter der SPD.- Fraktion des Preußiſchen
Landtags mußte ſich
eine ernſthafte Zurechkweiſung durch den

Reichsgerichtspräſidenten

gefallen laſſen, als er, ſichtlich ohne wiſſen-
ſchaftliche oder juriſtiſche Veranlaſſung die
Vertreter der Reichsregierung erſuchte, noch-
mals eine Darſtellung für die Gründe der
Amtsenthebung der klagenden Miniſter zu
geben. Die Amtsenthebung ſei nicht erfolgt,
weil etwa dieſe Miniſter den Kommuniſten
beſondere Avancen gemacht hätten, ja nicht
einmal, weil die Kommuniſten geglaubt
hätten, mit dieſem Miniſterium könnten ſie
beſonders leicht arbeiten und ihre Pläne
durchführen, nein: die Amtsenthebung ſei
ausſchließlich deshalb erfolgt, weil dem
Reichskanzler die parteipolitiſchen Geſichter

Verhandlungstag war dieſer Miniſter nicht gepaßt hätten, weil ihre
ſozialdemokratiſche Ueberzeugung ihm un-
begquem geweſen ſei. Deutſchnationalen Mi-
niſtern in Preußen wäre bei ſubjektiv gleichem
Verſchulden ſo etwas nicht geſchehen.

Der Vorſitzende warf ein, daß dieſe
Frage von den Vertretern der Reichsregie-
rung erſchöpfend beantwortet ſei und ob denn
der Herr Profeſſor das nicht gehört habe;
wahrſcheinlich ſei er dieſem Augenblick mit
dem Studium des amerikaniſchen Rechtes be-
faßt geweſen. Trotzdem bitte der Präſident,
in Zukunft die Verhandlung nicht wieder
durch ſolche dem Verfahren undienliche
Aeußerungen zu ſtören. Dr. Bumke hat da
mit deutlich erkennen laſſen, daß er ſich mit
allen Mitteln dagegen wenden werde, daß der
Staatsgerichtshof von den Parteivertretern
zur
Prägeſtelle wahlagitatoriſcher Scheide

münze
geſtaltet wird.

Eine Erklärung beſonderer Art war die
des Miniſterialdirektors Dr. Brecht auf eine
Anfrage des Reichsgerichtspräſidenten nach
der Bedeutung der Aeußerungen des Reichs-
kanzlers über das Nichtvorhandenſein von
Vereinbarungen mit der NSDAP. über eine
Abſetzung der preußiſchen Regierung. Dr.
Bumke hatte nähere Erläuterungen gefordert
mit dem Hinweis darauf, daß ein Kanz-
lerwort ſo feſtſtehen müſſe wie
ein Kaiſerwort an dem nicht zu
drehen und nicht zu deuteln ſei. Herr Brecht
wünſchte für ſeine Miniſter, daß auch deren
Worte als ſo feſt wie Kaiſerworte angeſehen
werden müßten.

Den Schluß bildete dann noch eine Er-
klärung des Reichskanzlers, daß auch nicht
etwa aufirgend welchen Umwegen
Vereinbarungen mit der NSDAP. getroffen
worden ſeien. Nächſte Sitzung Freitag, vor-
mittags 4140 Uhr.

Auf Veranlaſſung des Oberreichsanwalts
nahm die politiſche Polizei am Donnerstag-
früh in zahlreichen Städten Preußens über-
raſchende Hausſuchungen vor. Ueber das Er-
gebnis der Hausſuchungen kann noch nichts
mitgeteilt werden. Es wird noch bekannt, daß
ſich dieſes Unternehmen nicht allein auf
Preußen beſchränkt, ſondern auf das ganze
Reich ausdehnt. Geſucht werden illegale
Druckſchriften. Jn Berlin wurden haupt-
ſächlich kommuniſtiſche Druckſchriften geſucht.

Jn einem Hauſe in Hannover wurde am
Donnerstag ein Waffenfund gemacht; er um-
faßt 19 Gewehre (Modell 98), ein ſchweres
Maſchinengewehr mit Reſerveläufen und
Erſatzteilen, 5000 Schuß Maſchinengewehr-
munition und ein Artilleriegeſchoß.

Das Bekanntwerden der neuen Aus-
nahmegeſetze gegen den deutſchen Religions-
unterricht in Südtirol, nach denen der Reli-
gionsunterricht künftig von ita-lieniſchen Geiſtlichen ausgeübt
werden ſoll, hat in der Bevölkerung eine
ſtarke Erregung hervorgerufen. Von kirch-
lichen Kreiſen Sübtirols wird darauf hin

gewieſen, daß das Recht auf den Religions-
unterricht in der Mutterſprache die ſchwerſte
Vergewaltigung der Kindesſeele iſt, die man
ſich denken kann.

Was haben Macdonald und
Herriot verhandelt?

Herriots Vorſchläge.

Die Ausſprache Herriot-Mac-donald in London trug, wie von eng
licher Seite betont wird, nicht den Charakter
von Verhandlungen, bei denen von einer
Seite ein feſter Vorſchlag zur Erörterung
geſtellt worden ſei. Man habe ſich bemüht,
Mittel und Wege zu finden, wie man die ins
Stocken geratenen Abrüſtungsverhandlungen
wieder in Gang bringen könne. Auf eng
liſcher Seite iſt man der Anſicht, daß die
Schwierigkeiten nicht eher beſeitigt werden
könnten, als bis ein offener Meinungsaus-
tauſch der wichtigſten Regierungen ſtattge-
funden habe. Dieſer falle auf keinen Fall in
den Tätigkeitsbereich des Völkerbundes oder
der Abrüſtungskonferenz. Nach Lage der
Dinge beſtehe für die engliſche Regierung
kein Grund, ihre Einladung zu einemMeinungsaustauſch zurückzuziehen oder ab-
zuändern.

Von unterrichteter, nichtamtlicher franzö
ſiſcher Seite wurde am'Donnerstagabend er
klärt, daß Herriot dem engliſchen Miniſter
präſidenten bereits die großen Linien
des franzöſiſchen Abrüſtungs-planes mitgeteilt habe. Es dürfte jedoch
nicht richtig ſein, von einem fix und fertig
ausgearbeiteten Plan zu ſprechen, deſſen
Punkte bereits unabänderlich feſtſtünden.
Herriot ſcheine verſuchen zu wollen, Gegen
vorſchläge Macdonalds irgendwie in die
franzöſiſchen Vorſchläge hineinzuverarbeiten.
Herriot habe tatſächlich ein all gemeines
Abrüſtungsabkommen, einen Kon-
ſultativpakt und regionaleSicherheitsabkommen, ſowie die
Bildung einer internationalenStreitmacht im Sinne. Auch die Mut-
maßungen über einen Vorſchlag, ein
internationales Waffen- undMunitionslager anzulegen, ſeien in
ſofern nicht unrichtig, als Herriot eine Reihe
techniſcher Anregungen mitbringe, die aber
noch keineswegs feſt in
Plan verarbeitet worden ſeien. Die Be-
ſprechungen mit Macdonald ſollten eben in
dieſer Richtung weitgehend zu einer Klärung
beitragen.

Aus den bisherigen engliſchen Meinungs-
äußerungen gewinnt man den Eindruck, daß

hat, die Erörterung von Plänen in den
Hintergrund zu ſchieben, die nicht unmittelbar
mit der Aufgabe zuſammenhängen, die

Gang zu bringen. turſprünglichen Gedanken eines

geworden.
donald nicht mehr

zu machen.
Verbindung Macdonalds mit Berlin?

Jn London liefen am Donnerstag Ge-
rüchte um, daß Macdonald die Verbindung
mit Berlin habe aufnehmen laſſen, um ſich
über die Stellungnahme der Reichsregierung
zu einer Reihe von noch zu erörternden
Fragen zu unterrichten. Eine Beſtätigung

erhältlich.
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den Endkampf mit
Beſatzungstruppen

ſie aus Nicaraguag zu

„Farmermarſch nach Waſhington“
det hätten.

bezüglich der Farmerhilfe proteſtieren.

Einer Mitteilung der „Schanghaier China-
Preß“ zufolge, haben in der mandſchuriſchen
Provinz Mukden neue Kämpfe der Freiſchär-
ler gegen die mandſchuriſchen Truppen be-
gonnen, die ungeheure Ausmaße anzuneh-
men drohen. Entlang dem Fluß Jalu ſind
insgeſamt 100 000 chineſiſche Freiſchärler zu-

esavgen.

den franzöſiſchen

Maecdonald anſcheinend mit Erfolg verſucht

Genfer Abrüſtungsverhandlungen wieder in
Macdonald habe ſeinen

Meinungs-
austauſches zwiſchen den Mächten weiter ver
folgt und habe ſich im Verlaufe der Verhand
lung bereiterklärt, auch die kleineren Mächte
hinzuzuziehen. Ueber den Ort der Zuſammen
kunft ſei man ſich offenſichtlich noch nicht einig

Es ſei jedoch möglich, daß Mac-
unbedingt auf

London beſtehe, womit noch nicht ge-
ſagt ſei, daß er ſich dem franzöſiſchen Wunſche
gefügt habe, Genf zum Zuſammenkunftsort

oder ein Dementi dieſer Gerüchte war nicht

Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ läßt ſich von
Sonderberichterſtatter von

polniſcher Kriegsſchiffe
Unter dieſen

Kriegsſchiffen befindet ſich auch das polniſche

Der Danziger Volkstag lehnte den naurf
au

Auflöſung des Danziger Volkstages mit 46
Gegen den Antrag

ſtimmten außer den Regierungsparteien noch

Funktionäre der
kommuniſtiſchen Partei ihrer Stellungen ent-

Wie aus der Stadt Mexiko gemeldet wird,
hat der nicaraguaniſche Freiheitskämpfer S

die
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Der Leiter der amerikaniſchen nationalen
Farmerhilfe, Lem Harris, gab bekannt, daß
bisher 5000 Farmer ihre Teilnahme an einem
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Der Fall Daubmann
toſtete 10 000 Mark.

Wie wir erfahren, hat die deutſche Re-
gierung der franzöſiſchen Regierung ihr Be
dauern ausgeſprochen über die ihr im Falle
des Pſeudo Daubmann verurſachten Be-
mühungen. Dem Reiche ſind durch die Nach-
forſchungen allein an 10000 Mark Koſten
entſtanden, da ſämtliche Konſulen von Frank-
reich und Nordafrika zu Nachforſchungen auf-
gefordert waren.

Der Höhepunkt der Tragikomödie iſt aber,
daß zum 15. Oktober ein 600 Seiten ſtarkes
Werk erſcheinen ſollte: „Daubmann und die
Qualen, die er bei den Franzoſen ausſtand.“

Vor der Verhaftung des Bruders
von Jvar Kreuger?

Wie Donnerstagabend verlautete, hat die
Stockholmer Polizei Torſten Kreuger
(Bruder Jvar Kreugers) angeblich wegen
falſcher Buchführungen bei der in Konkurs
geratenen Privatgeſellſchaft Högbroforſen,
deſſen geſchäftsführender Direktor Torſten
Kreuger war, verhört.

Die Unregelmäßigkeiten ſollen in der Zeit
von 1922 bis 1930 begangen worden ſein. Es
iſt möglich, daß Torſten Kreuger ſchon in den
nächſten Tagen verhaftet werden wird.

e

Ein Hutgeſchäft in Leipzig hat in ſeinem
Schaufenſter Gasmasken ausgeſtellt. Ein
Schild trägt die Jnſchrift: „Schützt euch vor

Giftgaſen! Tragt Gasmasken!“

Der Schmuggel blüht.
Eine erſchreckende Vierteljahresbilanz.
10 000 Strafanzeigen im Kölner Bezirk.

Jm letzten Vierteljahr (1. Juli bis
30. September) hatten nach einer jetzt her-
ausgegebenen Statiſtik die mit der Schmug-
Klbekämpfung betrauten Dienſtſtellen des
Landesfinanzamtes Köln wiederum große
Erfolge zu verzeichnen. Es gelang ihnen,
in dieſem Zeitraum 10000 Strafanzeigen
gegen Schmuaggler zu erſtatten. Berückſich-
tigt man, daß ſich eine große Anzahl dieſer
Anträge gegen mehrere Perſonen richtet, ſo
bedeutet dieſe Zahl einen Tagesdurchſchnitt
von etwa 200 Aufgriffen von Schmugglern.

An Hauptſchmuggerwaren wurden in die-
ſem Zeitraum beſchlagnahmt: Rund 3 Mil-
lionen Stück Zigaretten, 56 000 Heftchen
Zigarettenpapier, 9000 Kilogramm Rauch
tabak, 26 000 Kilogramm Kaffee, 24000 Kilo-
gramm Getreide, 30000 Kilogramm Mül-
lereierzeugniſſe, 65 000 Kilogramm Zucker,
16 000 Kilogramm Brot. An Beförderungs-
mitteln, die zum Schmuggel benutzt wurden,
fielen den Zollbeamten allein 560 Fahr-

Panzerwagen fahren durch die Straßen Belfaſts,
lungen zu zerſtreuen. Die Polizeibeamten ſind zum
Steinwürfe der Demonſtranten durch einen Drahtk
Jn Belfaſt (Jrland) haben ſich in den letzten Tagen heftige
loſen- Demonſtranten und der Polizei abgeſpielt:
Auslagen eingeſchlagen und Barrikaden errichtet.

um Anſamm-
Schutz gegen

äfig geſchützt.
Kämpfe zwiſchen Arbeits-

Straßenbahnen wurden geſtürmt,
Dabei find zwei Perſonen getötet

und über 20 verletzt worden.

räder, 17 Krafträder und 47 Kraftwagen in
die Hände.

Zu bemerken iſt noch, daß dieſe Erſolge
zum größten Teil noch vor der im Laufe des
September durchgeführten erheblichen Ver-
ſtärkung der Grenzaufſichtsbeamten und des
amtlichen Kraftfahrzeugparks erzielt werden
konnten. Zum anderen aber zeigte dieſe
Statiſtik auch, in welch ungeheurem Maße
noch der Schmuggel an der Weſtgrenze blüht.

Den Ehemann mit dem Küchenmeſſer
erſtochen.

Das Schwurgericht beim Landgericht I in
Berlin verurteilte die 26jährige Trude Bec-
card, die am 18. Juni J. nach einer Aus-
einanderſetzung mir ihrem Manne, mit dem
ſie ſchon zwei Jahre in unglücklicher Ehe ge-
lebt hatte, zu einem Küchenmeſſer griff und
ihrem Mann einen tödlichen Stich damit bei
brachte, wegen Totſchlags zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefänanis.

z0 Familien obdachlos.

Aus Raſtatt wird berichtet: Am Freitag
morgen brach an vier Stellen in der frühe-
ren Schloßkaſerne ein Feuer aus, das ſich
mit raſender Schnelligkeit über den ganzen
Dachſtuhl ausbreitete und die Umgebung,
vor allem aber das Raſtatter Schloß und das
Muſeum, in große Gefahr brachte. Das alte
Gebäude war von 30 Familien bewohnt, die
ſämtlich arbeitslos ſind und um ihre ganzen
Habſeligkeiten gekommen ſind. Nach mehr-
ſtündiger Arbeit war das Großfeuer gelöſcht.
Ausgebrannt iſt zwar nur der Dachſtuhl, die
Waſſermaſſen haben jedoch derartigen
Schaden angerichtet, daß Einſturzgefahr be
ſteht. Es wurde deshalb die Räumung an-
geordnet. Brandſtiftung ſteht unzweifel-
haft feſt.

r Ä r. mm

Raubüberfall im Friſierſalon.
Ein überaus dreiſter Raubüberfall wurde

in den Abendſtunden in einer der verkehrs-
reichſten Straßen von Paris in einem
Damenſalon verübt. Als gegen 7 Uhr abends
die Kaſſiererin des Geſchäfts mit der Abrech-
nung beſchäftigt war, während im hinteren
Salon die acht Angeſtellten die letzten Kun-
den abfertigten, drangen plötzlich zwei mit
Revolvern bewaffnete Männer in den Laden
ein und forderten die Kaſſiererin auf, das Geld
herauszugeben. Zur gleichen Zeit ſchlugen
ſie mit einem ſchweren Stock auf die Kaſſiererin
und eine andere Angeſtellte ein, ſo daß die
eine von ihnen blutüberſtrömt zuſammen-

brach, während es der anderen gelang, den
hinteren Laden zu erreichen und aus dem
Friſterſalon zu entfliehen. Während der
eine der Täter fich über das Geld hermachte,
goß der andere aus einem Gefäß Benzin
über das Parkett und zündete dieſes mit
einem Streichholz an, ſo daß im Nu der
Laden in hellen Flammen ſtand. Die beiden
unbekannten Täter ſtürzten inzwiſchen auf
die Straße und verſchwanden in dem zu
dieſer Stunde ſtarken Verkehr. Den Ange-
ſtellten gelang es, das Feuer zu löſchen. Sie
benachrichtigten auch ſofort die Polizei, die
die beiden Verletzten ins Krankenhaus über-
führen ließ.

die Zahnpraxis
nach „Dr. Eiſenbart“.

Ein „Dentiſt“ und ſein „Reklamechef“
vor Gericht.

Ein geradezu grotesk anmutender Fall
gröblicher Verletzung der Beſtimmungen der
Reichsgewerbeordnung, die lebhaft an den
„Doktor Eiſenbart“*erinnert, ſtand als Be-
rufungsſache vor der Flensburger Straf-
kammer zur Verhandlung. Ein von Berlin
nach Huſum zugereiſter angeblicher „Dentiſt“
hatte ſeine eigene Art moderner und ſach-
gemäßer Zahnbehandlung. Er ſuchte ſich
Kundſchaft vom Lande mit Hilfe eines eigens
angeſtellten Reifevertreters und Reklame
chefs, der mit 40 v. H. an den erzielten Ein
nahmen beteiligt war. Dieſer führte dem
Dentiſten zunächſt auch allerlei bäuerliche
Kundſchaft zu. Dabei verlangte er von ſeinen
Patienten Honvrarfſätze, um die ihn ſo mancher
beneiden könnte.

Die Behandlung der Patienten ſoll aber
auch „ganz erſtklaſſig“ geweſen ſein, wie die
Beweis aufnahme in der Prozeßſache ergab.
Zahnezgraktionen wurden meiſtenfalls ohne
jegliche Betäubung ausgeführt. Das Füll
material für Plomben beſtand aus Zement!
Jn einem Falle verlangte ein Patient eine
Goldkrone. Sollte er auch haben, und zwar
für 25 Mark. Sie hielt zwar nicht lange und
ſaß ſehr mangelhaft. Dafür ſtellte ſich aber
ſpäter heraus, daß es ſich bei ihr um eine be-
reits gebrauchte, alſo „antiquariſche“ Gold
krone handelte, die urſprünglich im Mund
einer älteren Dame geſeſſen hatte, von dieſer
aber wegen mangelhaften Sitzes zurück
geliefert bzw. gegen eine Brücke umgetauſcht
worden war. An dieſe Goldkrone wurde ein
Stückchen hinzugelötet und dem neuen Jn-
haber aufgeſetzt. Als ſich ſpäter wegen Ge-
ſchäftsdifferenzen der Reiſevertreter mit dem
Meiſterdentiſten verkrachte, kam die Geſchichte
von der Herkunft der Golökrone dem Er-

werber derſelben zu Ohren und das führte
dann zur Eröffnung dieſes Prozefſes.

Der Prozeß enthüllte aber auch zugleich,
daß der Reiſevertreter ſich mit der Zeit eben-
falls eine „eigene Praxis“ hinter dem Rücken
ſeines Auftraggebers eingerichtet hatte, und
zwar eine ſolche ohne feſten Sitz. Auf ſeinen
Tagesreiſen führte er nur etliche Zangen
und ſonſtiges geringes Zubehör in einer
kleinen Taſche bei ſich und nahm Zahn-
operationen ſogleich an Ort und Stelle vor,
wie es ſich eben traf. Das war bald in der
Wohnſtube, bald auf dem Hofe, bald in einer
Scheune oder Geſindeſtube, ſogar einmal in
einem Falle im Kuhſtalll! Einer Bauersfrau
zog er wie vor Gericht erklärt wurde
zwanzig Zähne auf einmal, und zwar ohne
jegliche Betäubung.

Beide Angeklagten wurden der gröblichen
Uebertretung der Reichsgewerbeordnung, des
Hauſierſteuergeſetzes und in einem Falle des
Betruges für ſchuldig befunden und zu Geld-
ſtrafen in Höhe von 500 Mark und 100 Mark,
hilfsweiſe 50 bzw. 10 Tagen Gefängnis ver-
urteilt, womit die erſtinſtanzlich gefällten
Strafen eine nicht unbedeutende Erhöhung
erfuhren.

Dramaliſcher Unkergang
eines deutſchen Mokorſchoners.

Bei dem ſchweren Sturm der letzten Tage
haben ſich im Finniſchen Meerbuſen und an
der ſchwediſchen Küſte zwei deutſche Schiffs-
kataſtrophen ereignet. Der deutſche Motor-
ſchoner „Kaſſel“ erlitt, wie aus Helfingfors
gemeldet wird, in der Nähe von Wederlaks
im Finniſchen Meerbuſen einen Motorſchaden
und ſetzte dann Notſegel. Nachdem das Schiff
die ganze Nacht umhergetrieben war, ſchlug
am Morgen eine Rieſenſee über das Deck und
füllte den Maſchinenraum mit Waſſer, worauf
das Fahrzeug kenterte. Die Frau des Kapi-
täns, die ſeekrank in der Kajütte lag, er-
trank ſofort. Die Beſatzung befand ſich an
Deck und konnte ſich an der Holzladung feſt-
klammern. Zwei Matroſen wurden aber

rießlich von den überkommenden Seen
weggeſpült und ertranken. Vier Stunden
ſpäter mußten zwei weitere Matroſen vor
Ermattung den Kampf aufgeben und ver
ſanken ebenfalls in den Wellen.

Nur der Kapitän und ein 17jähr. Schiffs
junge wurden nach fürchterlichen Strapazen
an Land getrieben, wo ſie in einer Fiſcher
hütte Zuflucht fanden.

Bei Dalarö an der ſchwediſchen Küſte iſt
der deutſche Dampfer „Oſtetal“ geſtrandet,
der ſich auf der Fahrt nach Flensburg befand.
Der Bergungsdampfer „Helioe“ iſt zur
Bergung an die Unglücksſtelle abgegangen.
Die Beſatzung der „Oſtetal“ befindet ſich noch
an Bord. Die Urſache der Strandung ſoll
nach Angabe der Lotſen von Dalarö auf eine
fe erhafte Seekarte zurückzuführen ſein.
Blutige gämpfe auf der Philippinen

Inſel Jolo.
Erdbeben während des Kampfes im Urwald.

Wie aus Manila gemeldet wird, um-
zingelten 60 Polizeibeamte unter amerika-
niſcher Führung auf der Philippineninſel
Jolo im Sulu-Archipel die Schlupfwinkel
des berüchtigten Moro- Stammes im Ur-
walde, der ſich dorthin mit Frauen und Kin-
dern zurückgezogen hatte nachdem 24 Polizei-
beamte aus Hinterhalten niedergeſchoſſen
worden waren.

Nach einem achtſtündigen Kampf mit dem
Moroſtamm wurden über 10 Eingeborene
ſowie ein Polizeibeamter getötet. Die
Schrecken des Urwaldkampfes wurden durch
ein Erdbeben vergrößert, das während des
Kampfes ſtattfand Die Polizei ſetzt ihre Be-
mühungen fort, um den unbotmäßigen Ein-
geborenenſtamm der Moros zum Gehorſam
zu zwingen und die Jnſel Jolo von Ban-
diten zu ſäubern.

Von Budapeſt bis Paris unter dem
Gepäckwagen.

Bei dem Eintreffen des Buhdapeſter
Schnellzuges in Paris bemerkte der dienſt-
habende Beamte einen völlig erſchöpften jun-
gen Mann, der verſuchte, im Gedränge mit
durch die Sperre zu ſchlüpfen. Er erklärte,
er habe ſeine Papiere verloren. Eine ſofor-
tige ſtrenge Vernehmung führte ſchließlich zu
dem Geſtändnis, daß er von Budapeſt bis
Paris unter dem Gepäckwagen gefahren war,
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Nus Mexrſebueg.
Füße ſind zum Gehen da.

„Jch habe keine Zeit“. Jmmer wieder
hört man den alten Einwand. Und gerade
von Leuten, die oft mit kleinen „Zerſtreuun-
gen“ ſo manche Stunde totſchlagen. Ein klei-
ner Spaziergang iſt zur Erholung nötig, und
ſeien es nur wenige Minuten. Man kann es
ſo oft ſagen, meiſt verhallt der Ruf. Aber
wirkliche Spaziergänger, die ſich von keinem
Wetter abhalten laſſen, werden meiſt nur jene
innerlich frohen Menſchen, die täglich Ein
kehr halten auf einem einſamen Spaziergang.
Jnnere und äußere Erholung ſind wir Körper
und Geiſt ſchuldig. Haſt du gelernt, dich
wahrhaft zu erholen? Jſt deine Erholung
nicht blinder Taumel und entnervender Ge-
nuß, der dir die Arbeitsluſt am kommenden
Tage raubt?

Gehe ſpazieren! Ein Spaziergang gibt ſtets
Anregung, gibt deinen Lungen neue Kraft
und dir Freude. Die Größten unſeres
Volkes, die noch viel weniger Zeit hatten als
du, waren eifrige Spaziergänger. Ein
Spaziergang ſei des Alltags feſtlicher Blick-

fang! Rü.Erwerbsloſenſkandal.
bei der Unterfſtützungszahlung-

Am geſtrigen Donnerstag wurde die Wohl
fahrtsunterſtützung zum erſten Mal im Erd-
geſchoß des Wohlfahrtsamtes, Chriſtianen-
ſtraße, ausgezahlt. Da die Unterſtützungs-
berechtigten die vorgeſchriebenen Zeiten größ-
tenteils nicht eingehalten hatten, hatten ſich
vor dem Gebäude derart viel Menſchen ange-
ſammelt, daß die reibungsloſe Abwicklung
des Verkehrs er war. Als Polizei-
beamte die Fahrſtraße frei machen wollten,
begann eine der üblichen kommuniſtiſchen Ra
dauſzenen, bei der es wüſte Beſchimpfungen
auf die Beamten hagelte. Die Polirei ſah ſich
ſchließlich gezwungen, den Eingang zum Woh
fahrtsamt zu ſperren und die Erwerbsloſen
nur noch einzeln vorzulaſſen. Die Auszah-
lung der Unterſtützung dehnte ſich infolge-
deſſen bis in die Nachmittagsſtunden aus.

25 Jahre im Dienſt
der Frau Muſicea.

Am morgigen Sonnabend, dem 15. Okto-
ber, begeht in aller Stille und Zurückgezogen-
heit eine bekannte, beliebte und tüchtige Mu-
ſiklehrerin ihr 25jähriges Dienſtjubiläum.
Frräulein Anna Nowack, Obere Breite-
ſtraße 3, die zugleich auch 1. Vorſitzende und
Leiterin der Merſeburger Ortsgruppe des
ReichsTonkünſtler Verbandes iſt, unterrich-
(et in Klavier und Laute als ſtaatlich aner-
kannte Muſiklehrerin. Jhr reiches Können
und Wiſſen im Gebiet der hehren Frau Mu-
ſika, ihr gediegen, warmes künſtleriſches
Spiel, ſowie die pädagogiſche Exaktheit und
Gewiſſenhaftigkeit im Unterricht, gepaart mit
einem guten Einfühlen in die Pſyche der ihr
anvertrauten Lernenden, haben ihr in Eltern-
und Schülerkreiſen anhängende Liebe, Ver-
ehrung und Dankbarkeit erſchloſſen. Nicht
nur in Merſeburg iſt Fräulein Nowack als
tüchtige, gute Lehrerin geſchätzt und beliebt,
ſondern noch weit in der Umgebung, über
Merſeburgs Grenzen hinaus, bildet ſich der
Kreis der ſie verehrenden, anhänglichen
Schülerſchar.

So möge denn der Jubilarin in der ihr
inne wohnenden Kraft und Liebe zum Höch-
ſten, bei voller Geſundheit, noch ein reiches,
ſchönes Walten in ihrer Kunſt ſowohl als
Lehrerin als auch als Virtuoſin beſchieden
ſein, welches ſich zu ihrer und der Freude
der ihr verbundenen Anhängerſchar reich
ſegnen möge. Dieſem unſerem Wunſch ſchlie-
ßen ſich alle ihre Freunde und die Schüler-
ſchar an. Vor allem aber wollen wir wün-
ſchen, daß Fräulein Nowack trotz ſchwerer
Zeit immer ein feſter Schülerkreis geſchenkt
ſein möge!

104. Stiftungsfeſt der „Privat“
Die PrivatTheater- Geſellſchaft Merſeburg

verſendet eben ihre Einladungen zum dies-
jährigen 104. Stiftungsfeſt, das am Mitt-
woch, dem 19. Oktober, mit einem großen
Theaterabend im Tivoli eröffnet wird. Am
Sonnabend, dem 22. Oktober, findet im Tivoli
ein großer Feſtball ſtatt.

Altersjubilare!
Am morgigen Sonnabend feiert der

Rentner Paul Neuthor, Luiſenſtraße 12
wohnhaft, ſeinen 71. Geburtstag. Mit vielen
ſeiner Freunde gratulieren auch wir.

Am geſtrigen Tage feierte der Schuh-
machermeiſter Guſtav Oeltzner, Obere
Altenburg 26 wohnhaft, ſeinen 70. Geburts-
tag. Wir gratulieren.

„Straße 91“.
Bekanntlich wurde vor einiger Zeit das

deutſche Fernſtraßennetz mit fortlaufenden
Nummern bezeichnet. ie Straße Halle
Weißenfels erhielt dabei die Nummer 9l.
Geſtern wurde nun in der Halliſchen Spraße
in der Nähe der Bahnhof- und Poſtſtraße ſe

Mer)evurger Lagedian iKreisviaw,

Das Reich zahlt Zuſchüſſe
für Inſtandſetzung und Ambaun von Wohnungen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Miniſter für
Volkswohlfahrt zu den Beſtimmungen des
Reichsarbeitsminiſters über die Gewährung
eines Reichszuſchuſſes für die Jnſtandſetzung
von Wohngebäuden, die Teilung von Woh-
nungen und den Umbau gewerblicher Räume
zu Wohnungen unter dem 29. September
Durchführungsbeſtimmungen erlaſſen und bei
deren Ueberſendung die zuſtändigen Pro-
vinzialbehörden erſucht, ſich nachdrücklich da-
für einzuſetzen, daß die erforderlichen An-
ordnungen ſo ſchnell wie möglich getroffen und
die Maßnahmen möglichſt wenig durch Auf-
lagen und Bedingungen eingeengt werden.
Die Beteiligung der örtlichen Vertretungen
des Hausbeſitzes bei Durchführung der Maß
nahmen iſt als zweckmäßig empfohlen worden.

Aus den preußiſchen Durchführungsbeſtim-
ugen iſt folgendes von allgemeinem Jnter-
eſſe:

Ueber die Bewilligung von Reichszuſchüſſen
entſcheiden auf Antrag des Grundſtücks
eigentiimers die Gemeinden

(Gemeindeverbände), die bisher für die Ver-
wendung von Hauszinsſteuermitteln für die
Bautätigkeit zuſtändig waren. Hierbei ſowie
bei Ueberwachung der mit Zuſchüſſen ge-
förderten Arbeiten ſollen die Organe der ge-
meindlichen WLohnungsaufſicht mitwirken. Die
bisher nach der Hauszinsſteuerverordnung
getroffenen Maßnahmen bleiben beſtehen.
Hiernach kann allgemein weiterhin Ermäßi-
gung oder Erlaß der Hauszinsſteuer nach
Maßgabe der Vorſchriften gewährt werden.
Jm Einzelfall kann

bei Unterteilungen von Wohnungen und
bei Umwandlung von gewerblichen Räumen
in Wohnräume der Reichszuſchuß neben der
Stenervergünſtigung gewährt

werden. Bei Jnſtandſetzungen ſoll im Regel-
fall nur eine der beiden Förderungsmaß-
nahmen Platz greifen. Soweit die Gemeinden
(Gemeindeverbände) noch aus Rückflüſſen der
gemeindlichen Hauszinsſteuerhypotheken Dar-
lehen oder Zinszuſchüſſe für Jnſtandſetzungs-
arbeiten bereitſtellen, kann in geeigneten
Fällen daneben auch ein Reichszuſchuß ge-
währt werden. Bei der Teilung von Woh-
nungen gilt ein Zuſchuß nur dann als ge-
rechtfertigt, wenn

mit einer rentablen Verwertung der Teil-
wohnungen gerechnet

werden kann. Der Zuſchuß kann ohne Rück-
ſicht darauf gewährt werden, in welcher Weiſe
der übrige Teil der Koſten aufgebracht wird.

Der Begriff „Wohngebäude“ iſt nicht eng
auszulegen. So können beiſpielsweiſe Ledigen-
heime, Lehrlingsheime, Geſellenhäuſer und
Geobäude, die ähnlichen Zwecken dienen, in
der Regel noch als Wohngebäude angeſehen
werden, auch wenn ſie neben eigentlichen
Wohnräumen Räume enthalten, die für an-
dere Zwecke beſtimmt ſind. Sollten im
Einzelfalle die Koſten in betrügeriſcher Abſicht
zu hoch angeſetzt worden ſein, ſo darf ein Zu-
ſchuß nicht gewährt werden. Vor der Aus-
zahlung des Reichszuſchuſſes wird in jedem
Fall durch die bewilligende Stelle geprüft
werden, ob die Arbeiten ordnungsmäßig aus-
geführt ſind.

Die Gewährung des Reichszuſchuſſes tritt
an die Stelle der Bewilligungfwon
Zinszuſchüſſen des Reiche s. Soweit
Zinszuſchüſſe bereits feſt zugeſagt ſind, werden
die erforderlichen Mittel hierfür noch zur Ver-
fügung geſtellt werden.
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Vom Magiſtrat der Stadt Merſe-
burg geht uns dazu folgende Mitteilung zu:

Die Beſtimmungen über die Gewährung
von Zinszuſchüſſen des Reiches für die Jn-
ſtandſetzung von Wohngebäuden und die Tei-
lung von Wohnungen ſind aufgehoben
worden.

An Stelle der Zinszuſchüſſe gewährt das
Reich für größere Jnſtandſetzungsarbeiten
an Wohngebänden, zur Teilung von Woh-
nungen und für den Umban ſonſtiger
Räume zu Wohnungen einen Reichszuſchuß

ſofern die Arbeiten nach dem 25. September
1932, aber vor dem 1. April 1933 begonnen
werden und ſpäteſtens am 1. Januar 1934
vollendet ſind.

Die aufzuwendenden Koſten müſſen nach-
gewieſen werden und dürfen eine ange-
meſſene Höhe nicht überſchreiten. Der Reichs-
zuſchuß wird in einer Summe nach Fer-
tig ſtellung der Arbeiten ausgezahlt
Der Antrag des Grundſtückseigentümers
muß vor Beginn der Arbeiten geſtellt
werden; ihm iſt ein genauer Koſtenvoran-
ſchlag beizufügen. Sind die Vorausſetzun-
gen für die Gewährung eines Zuſchuſſes ge-
geben, ſo wird über die Höhe des Zuſchuſſes
ein Vorbeſcheid erteilt. Der Zuſchuß ver-
mindert ſich anteilig, wenn die endgültigen
Koſten die Höhe des Voranſchlages nicht er-
reichen. Ein Anſpruch auf einen Zuſchuß
entſteht erſt mit der Erteilung des Vorbe-
ſcheides.

Bei Ueberſchreitung des Voranſchlages ent-
ſteht kein Anſpruch auf Erhöhung des Zu-
ſchuſſes.

ind im Einzelfalle die Koſten abſichtlich zu
hoch angegeben, um einen höheren Zuſchuß
u erhalten, ſo iſt die Bewilligung eines
zinszuſchuſſes nicht zuläſſig.

Für größere Jnſlandſetzungen von Wohn

währt, wenn die Koſten für das einzelne
Grundſtück mindeſtens 250 Mark betragen.
Der Reichszuſchuß beträgt ein Fünftel der
Koſten. Das Wohngebäude muß vor dem
1. Juli 1918 bezugsfertig geworden ſein.

Für die Teilung von Wohngebäuden und
den Umbau ſonſtiger Räume zu Wohnungen
kann ein Reichszuſchuß bei Alt- und Neu-
bauten gewährt werden, wenn durch die Tei-
lung einer rung zwei oder mehr Woh-
nungen; durch den Umbau ſonſtiger Räume
eine oder mehrere Wohnungen geſchaffen
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werden. Jede Teilwohnung muß für ſich
abgeſchloſſen ſein. Als abgeſchloſſen gilt eine
Wohnung, wenn ſie eine eigene Küche, die er
forderlichen Nebenräume und, wo die Mög-
lichkeit dazu gegeben iſt, einen eigenen Zu
gang haben. Der Reichszuſchuß beträgt 50
Prozent der Koſten, im Höchſtfalle 600 Mark
für jede Teilwohnung.

Die näheren Beſtimmungen ſind im
Zimmer 51 des Rathauſes am Markt zu
erfahren.

Die auf Grund der Beſtimmungen über
die Gewährung von Zinszuſchüſſen des
Reiches geſtellten Anträge unterliegen einer
beſonderen Regelung, deren Richtlinien dem
nächſt zu erwarten ſind.

Viel Arbeik, viel Ehr!

Eine große Anzahl Luiſenkameraden hatte
ſich zum geſtrigen Bundesabend in Müllers
Hotel eingefunden, der vertretungsweiſe von
Frau Müller, der 2. Vorſitzenden, mit
herzlichen Begrüßungsworten und der Ueber
mittlung von Kartengrüßen der Ortsgrup-
penführerin Frau Jeske eröffnet wurde.
Nach Abſingen des Bundesliedes und einem
Gedichtvortrag von Fräulein Schröter
wurde die ſehr reichhaltige. 22 Punkte um-
faſſende Tagesordnung erledigt, die wir im
weſentlichen wiedergeben. Zunächſt wurde
auf die Nähkurſe des Deutſch- Evangeliſchen
Frauenbundes hingewieſen und rege Teil-
nahme empfohlen. Für Sonntag, den 23. Ok-
tober, iſt eine Sammlung der Jugendgruppe
für die deutſchen Schulen und Krankenhäuſer
in den Kolonien geplant. Außerdem findet
an dieſem Sonntag ein gemeinſamer Kirch-
gang im Dom anläßlich des 74. Geburtstags
der Kaiſerin Auguſta Viktoria ſtatt, an dem
ſelbſtverſtändlich alle Kameradinnen teilneh-
men müſſen. Frau Müller regte weiter die
Bilderſammlung für ein Photoalbum an, das
doch ſtets eine liebe Erinnerung an das
harmoniſch-kameradſchaftliche Zuſammenar-
beiten im hieſigen Bund Königin Luiſe blei-
ben werde. Für das nächſte kameradſchaft-
liche Beiſammenſein im Caſino wurde der

Herbſt Tagung
der Stenographen in Merſeburg.
Der Saale-Bezirk im Stenographenbund

Sachſen-Anhalt, Syſtem Stolze-Schrey, der
17 Vereine in den Orten an der Saale und
im Weißenfels-Zeitzer Kohlenrevier umfaßt,
hält am kommenden Sonntag in Merſeburg
ſeine diesjährige Herbſtbezirkstagung ab. Die
Tagung beginnt um 9 Uhr morgens in der
Albrecht-Dürer-Schule mit einem öffent-
lichen Wett ſchreiben in deutſch, eng-
liſch, franzöſiſch und lateiniſch, ferner einem
Wettleſen und ein Staffelwettſchreiben. Jm
Anſchluß daran findet die geſchäftliche Jah-
resverſammlung, die mit einer ſtenographi-
ſchen Ausſtellung verbunden iſt, im „Berg-
ſchlößchen“ ſtatt. Den Abſchluß bildet ein
Tanzabend im großen Saal des Caſino, in
deſſen Verlauf auch die Preiſe verteilt wer-
den. Wir wünſchen den Kurzſchriftlern zu
ihrer Herbſttagung recht gute Erfolge und

Gäſte ſich inhoffen, daß die auswärtigen C
Merſeburgs Mauern recht wohl fühlen mögen

Monatsverſammlung.
der Hotel- und Caféangeſtellten.

hielt am Mittwoch ihre Monatsverſammlung
im Reſtaurant Kunze ſtatt.
nung befaßte ſich in erſter Linie mit beruf-

teilnahme der Mitglieder erledigt. Am 19.
Oktober ſoll eine außerordentliche Verſamm-
lung anberaumt werden, auf der Bezirks-
leiter Kruk-Leipzig einen Vortrag über be-
rufliche Fragen halten wird.

Dr. Schubert Vorſitzender
der Merſeburger Kauflente.

Der Kaufmänniſche Verein Merſeburg
hielt dieſer Tage im „Reichskanzler“ ſeine
Generalverſammlung ab. auf der Kaufmann
Otto Dobko witz, der verdienſtvolle lang-
jährige Führer der Merſeburger Kaufmann-
ſchaft, von ſeinm Vorſitzendenpoſten zurück-
trat. An ſeine Stelle wurde Dr. Schubert
gewählt.

Kaninchenzüchter ſtellen aus.
Wie wir erfahren, plant der Kaninchen-

züchter- Verein Merſeburg und Umgebung e.
V. am 19. und 20. November im „Caſino“
eine große allgemeine Kaninchenausſtellung.
Die Eintrittspreiſe ſind äußerſt niedrig ge-
halten und betragen für Erwachſene 20 Pfen-
nig, Erwerbsloſe und Kinder in Begleitung
Erwachſener haben freien Eintritt. Jeder
100. Beſucher ſoll ein Kaninchen erhalten.

Reichsmanteltarif
für Straßenbahnperſonal verlängert.

deutſchen Arbeitgeberverband öffentlicher Ver
waltungen und Betriebe und den beteiligten
Gewerkſchaften iſt das für das kommunale
Straßenbahnperſonal in Mitteldeutſchland
zum Reichsmanteltarifvertrag für das im
Betriebs- und Verkehrsdienſt beſchäftigte
Perſonal von Verkehrsbetrieben

ein großes gelbes Nummernſchild angebracht. gebäuden wird ein Reichszuſchuß nur ge 1929, das infolge Kündigung mit dem 30.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Bundes
der Hotel-, Reſtaurant- und Caféangeſtellten

Die Tagesord-

lichen Fragen und wurde unter reger An-

Durch Vereinbarung zwiſchen dem Mittel-

Bundesabend im Königin Luiſe-Bund.
27. Oktober und für den nächſten Bundes-
abend bei Rülke der 10. November in Aus-
ſicht genommen. Einen breiten Raum nah-
men die Beſprechungen für die diesjährige
Winterhilfe ein, an der ſich der Luiſenbund

Vorjahr beſonders hervorragend beteiligt
at.

Die Kindergruppe, in die nur Mädchen
beitreten dürfen, während die Jungen im
Scharnhorſt Aufnahme finden, wird die Weih-
nachtsfeier am 11. Dezember im Taſino mit
Vorträgen und Spielen ausſchmücken. Nach-
dem der Arbeitsausſchuß beſtimmt worden
war, verlas Frau Müller als Abſchluß des
erſten Teiles die von ihr ſelbſt verfaßten
10 Gebote des Königin Luiſebundes, die gro-
ßen Anklang fanden.

Nach einer kurzen Pauſe bot die Jugend-
gruppe zwei äußerſt luſtige Schattenſpiele.
Die „dumme Lieſe und der lange Hans“ und
„Robert und Bertram“, die beiden luſtigen
Vagabunden, ernteten ob ihrer Urwüchſigkeit
und Komik in Spiel und Gebärde viel Bei-
fall. Die Jugendgruppe verdient inſofern
Lob, als ſie es immer wieder verſteht, mit
wenigen Mitteln die Kameradinnen zu unter-
halten. So fand der harmoniſch verlaufene
Bundesabend einen luſtigen Abſchluß.

1932 abgelaufen war, für den Monat Oktober
wieder in Kraft geſetzt worden.

Techniſche Nothilfe, Bereitſchaftstrupp
Merſeburg.

Freitag, dem 14. Oktober, pünktlich 7 Uhr,
müſſen alle Kameraden zur Einteilung un
bedingt zur Stelle ſein.

I

können bei diesen Preisen einen
Ulser, Palefot oder Anzug kaufen.
Unsre ferfige Herrenkleidung zeich-
net sich durch bewährte Stoffe,
besſe Verarbeitung und fadellosen

Sitz aus und
kostet im Vergleich zu
ihrer Qualität erstaunlich

wenig!

U I s t e r
1ß,-

Paletots
in guterQualität, mareng.

und schwarz, mit Samt-

kragen, tadelloser Sitz J46 42 38- 34 2

moderne Muster, in best.

Ausführung, z. T. rein
Kammgarn

strapazierf. Stoffe mo-
derne Machart vor-
nehme Ausführung

49.- 44.- 35.- 28. 22.-

48.- 38.- 32.- 28. 24.-

Jünglings- und
Knabenbekleidung

in größter Auswahl besonders preiswert
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Freitag, 14. Oktober 1932

Um den Weikerbau
des Mittellandkanals.

Magdeburg. Der Preußiſche Staats
eat wird ſich in ſeiner nächſten Sitzung mit
der Frage des Weiterbanes des Mittelland-
kanals beſchäftigen. Der Wirtſchaftsaus
ſchuß des Staatsrates hat dieſen Punkt auf
die Tagesordnung ſeiner Beratung geſetzt
und zum Berichterſtatter Dr. Zehle-Magde-
burg beſtellt, der durch ſeine förmliche An
frage an das Staatsminiſterinm die Sache zur
Beratung vor den Staatsrat gebracht hat.

Ein Monkeur erſtickt im Dampfteſſel.
Nordhauſen. Ein Opfer ſeines Berufes

wurde der Monteur W. Hattenhauer. Er war
von einer hieſigen Firma nach Tettenborn in
die dortige olkerei geſandt worden, um
einen Dampfkeſſel zu reparieren. Nachdem
er etwa zehn Minuten lang den Keſſel unter-
ſucht hatte, ſtieg er zum zweiten Male in
den Keſſel hinein. Man bemerkte dann, daß
Hattenhauer betäubt ſein mußte. Nach länge-
ren Bemühungen gelang es, den Bewußtloſen
aus dem Keſſel herauszuholen. Alle Wieder-
belebungsverſuche waren erfolglos.

Koch immer Kinderlähmungen.

Liebenwerda. Der zweite Fall von
ſpinaler Kinderlähmung in unſerer Stadt hat
leider einen tödlichen Verlauf genommen.
Das Kind iſt geſtorben. Die Schulbehörde
hat darauf die Verlängerung der Ferien an
der hieſigen Bürgerſchule um 10 Tage ver-

fügt. nGöttingen. Jm Landkreis Göttingen
erkrankten neuerdings drei Kinder, die
Mutter eines der Kinder und ein 27jähriger
Landwirt an ſpinaler Kinderlähmung. Der
Landwirt iſt der Krankheit er-
legen. Jn Göttingen ſelbſt ſind drei Krank
heitsfälle zu verzeichnen. Jm vergangenen
Monat wurden außerdem wegen Erkrankung
an ſpinaler Kinderlähmung zehn Kinder von
auswärts in die Kinderklinik und zwei Er
wachſene in die Mediziniſche Klinik eingelie-
fert. Während bei dieſen Erkrankungen kein
Todesfall zu verzeichnen iſt, ſind zwei in die
Nervenklinik eingelieferte Erwachſene der

Zum Vergleichsverfahren bei Junkers

Deſſanu. Zum Prof. Junkers-Vergleichs-
verfahren teilt der Schutzverband der Jun-
kers-Lieferanten-Gläubiger Deſſau und Um-
gebung mit, daß in der Srng des Arbeits-
ausſchuſſes nach eingehender Beratung ein
ſtimmig folgender Beſchluß gefaßt iſt:

„Den Mitgliedern des Schutzverbandes
wird die Zuſtimmung zu dem vorliegenden
Vergleichsvorſchlage empfohlen. Die Voll
machten zum Termin am 17. d. M. ſind nur
auf den Namen Mehle, Deſſau, auszuſtellen
und umgehend an des Junkers-Hauptbüro
abzuſenden. Es wird darauf hingewieſen,
daß die Forderungen eines Gläubigers, die
entſtanden ſind gegenüber Herrn Profeſſor
Junkers perſönlich, dem Hauptbüro, der
Forſchungsanſtalt, der alten Firma Junkers

Co. und der alten Firma Kaloriferwerk,
oder gegenüber einzelnen der genannten,
nach geſetzlicher Vorſchrift zuſammengerech-
net werden müſſen, ſo daß der betr. Gläu-
biger nur mit einer Stimme und mit einer
(Geſamt-) Forderung am Verfahren teil-
nimmt.

Beträgt dieſe Geſamtforderung nicht mehr
als 1000 Mark, ſo wird Ermäßigung auf 500
Mark empfohlen, beträgt ſie bis zu 1250
Mark, ſo kann die Ermäßigung auf 500

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

elenn

Mark ebenfalls zweckmäßig ſein. Jede Er
mäßigung muß aber bis zum Termin am
17. d. M. ſchriftlich erklärt ſein. Es empfiehlt
ſich, ſie auf die Vollmacht zu ſetzen oder ſie
in dem Begleitſchreiben zum Ausdruck zu
bringen. Jn Zweifelsfällen ſteht Direktor
Mehle, Deſſau, zur Auskunft zur Verfügung.“

Eine Kirche in Privakbeſitz.
Alexisbad. Eine der wenigen Kirchen in

Deutſchland, die ſich in Privatbeſitz befinden,
iſt die Kirche in Alexisbad. Die kleine
Kapelle wurde im Jahre 1815 erbaut und ge
hörte, nachdem ſie vorher mehrfach den Be
ſitzer gewechſelt hatte, bis 1872 der Herzog-
lichen Brunnenverwaltung. Später wurde
ſie mit Alexisbad und den geſamten Berg-
und Hüttenwerken im Selketal an Direktor
Hermann Geber verkauft, der die Verpflich-
tung übernehmen mußte, ſie, ſolange für den
evangeliſchen Gottesdienſt keine beſondere
Kirche errichtet wird, zu kirchlichen Zwecken
freizuhalten. Die anhaltiſche Lan-
deskirche hat nunmehr mit dem
jetzigen Beſitzer der Kapelle, einem
Herrn Krüger, Verhandlungen angeknüpft
mit dem Ziel, die Kapelle in landeskirchliche
Verwaltung zu übernehmen.

Todesurkeil gegen den Mädchen-
mörder.

Weimar. Das Weimarer Schwur-
gericht verurteilte am Donnerstag den
21 jährigen Schloſſer Walter Schwab ans
Bargern bei Weimar zum Tode. Der Ver
urteilte hatte im Juli 1932 ein 19 Jahre
altes Hausmädchen, mit dem er ein Verhält-
nis hatte, das nicht ohne Folgen geblieben
war, im Walde erdroſſelt und dann aufge
hängt. Vor dem Gericht erklärte der Ange
klagte, daß das Mädchen in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht Salzſänre zu ſich genommen und ihn dann
in ihren Schmerzen gebeten habe, ſie doch zu
töten. Aus dem Sachverſtändigengutachten
ging aber einwandfrei hervor, daß ſie keinen
Tropfen Salzſänre zu ſich genommen hatte,
ſondern daß der Angeklagte ſie auf beſtialiſche
Weiſe ermordet hat.
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Löbejün. (50jähriges Mieter-jubiläum.) Dieſer Tage waren es 50

d haben ich veleht7

Dann schieben Sie die Wunde
schnell und hugienisch mit dem
Schnellverband „Hansaplast eſastisch“
Die Elastizität des Gewebes gestattet jede Bewe-
gung, drückt die Mullkompresse fest an und gibt
einen besonders guten seſtlichen Wundverschſus.
Sie erhalten Hansaplast elastisch“ von 15 Pfg. an.

in Ihrer Hausapotheke, auf Fahrten u. Wanderun-
gen, beim Sport und Spiel, sei immer zur Hand

J

uerelastischen

M 553

im Hauſe des
errn Wittenbecher wohnt.

daß Frau Reibert

Vom ſtürzenden Grabſtein geiroffen.

Kayna. Am Montag ereignete ſich hier
ein Unfall. Der neunjährige Otto Worms
war mit Verwandten nach dem Friedhof ge-
gangen. Während ſich die Erwachſenen die
Gräber anſahen, vergnügten ſich die Kinder
auf ihre Weiſe. Sie ſpielten zwiſchen den
Gräberreihen Haſchen. Dabei ſtieß der
Knabe W. an einen Grabſtein, der nicht feſt
im Fundament ſtand. Dieſer fiel um und
auf das Bein des Knaben. Durch das ſchwere
Gewicht des Steines erlitt er einen Bruch
des Oberſchenkels. Mitglieder der Arbeiter-
Samariter-Kolonne brachten den Verunglück-
ten zum Arzt und dann in das Elternhaus.

Von Karkoffeldieben angeſchoſſen.

Gatterſtedt. Mittwochabend wurde der
Feldhüter Waldemar Hermann von der Do
mäne Hörning, als er ſich auf einem Dienſt-
wege befand, von Kartoffeldieben ange-
ſchoſſen. Der Schuß ging durch ſeinen Arm.

Nummer 241

Rachekat eines Ehemanns.
Private Rache oder politiſcher Morde
Leipzig. Vor ein paar Tagen wurde

in der Nähe von Wien der Bulgare Dimi
troff mit einer tödlichen Schußwunde am
Halſe, gefeſſelt, aufgefunden. Der Tote trug
Briefe bei ſich, die ein kaufmänniſcher Ange
ſtellter namens Georg Schirmer in Leipzig
an ihn geſchrieben hatte. Jetzt hat die Leip
ziger Kriminalpolizei Schirmer und einen
ihm befreundeten Kraftwagenführer unter
dem Verdacht des Mordes verhaftet. Schir
mer hat alsbald ein Geſtändnis abgelegt. Er
iſt mit ſeinem Freunde nach Wien gefahren,
hat Dimitroff dorthin gelockt und ihn au
den Ort der Tat gefahren. Dimitroff, der
vor langen Jahren die Handelshochſchule in
Leipzig beſuchte, war damals mit der ſpäte
ren Frau Schirmers in einer Tanzſtunde
bekannt geworden. Er beſuchte mit ihr öfter
Weinſtuben und kam auch nach einiger Zeit
zu ihr in die Wohnung. Von dieſen Be
ziehungen erzählte Frau Schirmer, nachdem
ſie geheiratet hatte, ihrem Gatten, der ſeit der
Zeit einen tödlichen Haß gegen Dimitroff
hatte.

Merkwürdigerweiſe glaubt die Wiener
Polizei nicht an einen Mord aus privater
Rache, ſondern will Beweiſe dafür haben,
daß es ſich um einen politiſchen Mord mit
ſehr weitgehenden Hintergründen hanbdle,
um eine Tat der Tſcheka. Mit der Auf-
klärung des Verbrechens ſind u. a. noch die
Polizeidirektionen von Neuyork, Lon
don, Amſterdam, Chemnitz, Buda-
peſt, Sofia und Belgrad beſchäftigt.
Auch in Serbien und Bulgarien nimmt man
einen Tſchekamord an.

Kirchweih ohne Tanzvergnügen?

Camburg. Die Ge meindevorſtände ſind be-
hördlich angewieſen worden, am Sonntag der
Reichstagswahl keine Tanzſcheine auszu-
ſtellen. Die Landkirchweih fällt nun in allen
Orten der Grafſchaft, mit Ausnahme einiger
kleinen Dörfer, auf den 6. November. Da aber
eine Kirchweih vhne Tanzvergnügen eine
Suppe ohne Salz iſt, wird nichts anderes
übrigbleiben, als die Kirchweih zu verlegen.

Jlberſtebt. Einer der älteſtenHandwerksmeiſter), Wilhelm Grey,
als Schloſſer- und Wagenbaumeiſter weit in
der Umgegend bekannt, ſtarb am Montag-
abend infolge Schlaganfalls. Grey war lang-
jähriges Mitglied des Gemeindekirchenrats.

nicht zu ersetzen.

Sie wissen's ja selbst: Nivea-Creme gibt der
Haut jenes feine, weiche, frisch-gesunde Aus-
sehen, das wir bei der Jugend so gern bewundern,

Woher diese Wirkung? Vom Euszerit,
und das ist in keiner anderen Hautcreme
enthalten. Daher ist Nivea-Creme auch 2

15, 24, 40, 54, 60 Pf. u. R
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Um einen Tag
Nachörucksrecht durch 8. Berberich, München

(11. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Er trägt den heißen Kopf in die Felder
hinaus, wo er ihm ſchon öfter wieder kühl
und zum Handeln klar geworden iſt.

Jetzt ſieht er das Dirnöl kommen.
Schaut nicht recht aus wie eine junge frohe

Braut, denkt er auch gleich dem Förſter vor-
hin. So feſt und ſchwer geht ſie wie eins,
das einen wuchtigen Ruckſack trägt und ſich
trotzdem grad halten will.

Was haben ſie dir denn wieder aufgebun-
den, um dich langſam zum Trageſel zu
machen wie den Zranner ſelber?

Hallo! Noch iſt es nicht ſo weit.
Auf einmal ſteht er vor ihr.
„Was tuſt du denn allein da draußen auf

dem Feld?“
Einen Augenblick erſchrickt ſie. Dann
ſchaut ſie ihn mit ruhigen hellen freudigen
Augen an.

„Dein Kamerad will ich ſein, Vater“,
denkt ſie ſich. „Jetzt mehr als je. Und wenn
uns die Dorfgaſſe trennt und ein halbes
Dutzend Häuſer, enger als ſonſt verbindet
mich dir das Wiſſen, was du brauchſt daß
du mich brauchſt!“

„Jch bin ein bißchen unterm Heiligen-
baum geſeſſen, Vater!“ ſagte ſie. „Nachdenk-
lich iſt man halt um die Zeit!“

Mißtrauiſch ſchaut er ſie an.
vorhin der Dorflump begegnet und ſchen
ausgewichen, wie wenn er ein beſonderes
ſchlechtes Gewiſſen hätt' noch miſerabler
als ſonſt

Jſt ihm nicht

„Haſt du den Gori getroffen?“

Sie wird blutrot und wieder blaß in
einem ſchweren Aufatmen.

Aha! Das ſtimmt ſchon. Und Gift möcht'
er drauf nehmen, was der ihr ins Ohr ge-
ſchrien hat. Denn der Zranner hört's längſt
wiſpern und ziſcheln, was der Gori nach dem
Böllerunglück von dem Schuß geprahlt und
gedroht hat, den er am Freithof gehört und
geſehen hat damals am Morgen

„Ja, Vater!“ ſagt ſie und ſieht ihn an und
geſteht ihm mit einem offenen Augenauf-
ſchlag alles, was ſie weiß und wider ihren
Willen brennt ihr auch die heiße Angſt um
ihn aus den Augen.

„Dann kennſt du ja deinen ſauberen Onkel
auch von der Seit'!“ redet er finſter neben
ihr vorbei. Denn der Haß und die Scham
über die Niederlage damals läßt ihn einſeitig
und falſch werden. Keine glühende Zange
könnt' ihm vor der reinen Stirn ſeines Kin-
des den eigenen Mordanſchlag herausreißen,
mit dem er den heimkehrenden Bruder an-
geſprungen hat.

„Vater!“ bittet ſie inſtändig, und legt ihre
beiden Hände auf ſeine Arme. „Mach's noch
gut vorher mit dem Onkel, eh' ich aus dem
Haus inuß! Mach mir's Weggehen nicht gar
ſo ängſtlich und ſchwer! Jch kann keinen
Weidling ruhig auswaſchen drüben, wenn ich
mir alleweil denken muß

Er lacht. „Brauchſt dir gar nichts zu den-
ken. Ein zweites Mal bin ich ſchon da.“

„Vater!“
Die drohende Stirnader

ganzen Mut und all' die
nimmt ihr den
wegher erhoffte

Getroſtheit.

„Am beſten wär's, ihr wärt nimmer bei-
einander alle zwei reißt ihr die Angſt
heraus.

Scharf horcht er auf. Was iſt ihr da
herausgefahren in der Sorg' um ihn? Das
Unkraut iſt nicht auf ihrem Feld gewachſen!

„Wer ſagt denn, daß wir zwei nicht mehr
beieinander bleiben ſollen der Ewald und
ich?! Will er weg oder will eins mich drau-
ßen haben vom Hof?!“

Jhre Lippen rühren ſich. Aber kein Laut
kommt drüber. Um Gottes willen, nur das
nicht! Nur das nicht ihn erfahren laſſen,
was die Moſerin ſpinnt und der Toni!

„Der Ewald will mich hinausbeißen“
brüllt er „ſag's!“

Alleweil ſoll der Ewald der Sündenbock
ſein. Sie kann das Unrecht nun einmal nicht
leiden. „Nein, Vater er nicht.“

„Wer denn nachher
„Vater! Vater! Laß jetzt die Fragerei!“
Wie eine Schwalbe von der Katz im Neſt

überrumpelt, flattert und ſchreit ſie wild
auf. Aber der Zranner hat ſcharfe Fänge,
wenn's ſein Heiligſtes gilt den Grund und
Boden.

„Ah ſo! Da kommt der Wind her! Die
Moſerbäuerin! Oder wohl gar von da dort!
Hat ja ſchon bei der Verlobung ſo zuſammen-
geſponnen mit dem Ewald und ſüß getan wie
eine Lebzelterin. Gut iſt's angerichtet. Der
Zranner im Austrag und ein End ſpäter
vielleicht im Armenhaus und der Ewald und
die Moſerin und der Toni alleweil im
Kreis 'rum Dumms Dirndl, verkauftes,
ſollſt vielleicht ſelber den Judas machen, der
mir's beibringt?!“

„Nein, Vater, nein! Niemals! Eher
ſterben! Laß jetzt nur! Friß nicht wieder
den Zorn in dich hinein, der hundertfach wil-
der herauskommt! Jch mach's ſchon recht
ich ſtemm mich dagegen ich leid's nicht
es iſt ja alles nicht ſo!“

„Juſt ſo iſt's!“ Er hat den Hut abgenom-
men und ſtreicht ſich mit der Hand unheimlich
ruhig drei- oder viermal über den borſtigen
Kopf. „'s Lügen haſt nicht gelernt auf dem

Goldlackhof. Am Naſenſpitzl hängt dir mehr
Wahrheit, als tauſend Sprüch wieder ableug-
nen können Ei, da ſchau, drum preſſiert s
ſo mit der Heirat örum iſt der Ewald ſo
ein regſamer Kuppler jetzt hab ich euch!“

„Vater! Vater!“ Faſt bei jedemAtemzug ſtammelt ſie den Namen und ſtrei-
chelt ihn mit der Hand und greift ihm nach
den Schultern, als wollt ſie das erſtarrte
Leben in ihm ſuchen und aufwecken, damit
ſein Blut ſich wieder erinnert, daß es eins iſt
mit dem Blut des Kindes und das eigene
Fleiſch nicht ſo zu Tode martern darf mit
Angſt und Entſetzen.

Aber er ſieht und hört ſie nicht.
Er iſt ganz anderswo.
Seine Augen gehen über die Wieſen hin

und über die Aecker und über den Wald.
Tauſend Hans Thomas Zranner ſtehen da
draußen. Noch ganz junge, kleine Buben,
die am Sonntag nachmittags nach der Kirche
an Vaters Hand zwiſchen den Furchen wan-
dern. Der Ewald ſpielt mit den andern in
den Dorfgaſſen oder ſchaut beim Kegeln zu
hinter dem Wirtshaus. Der Hans Thomas
aber, der Schwerere an Art, in dem der
Bauer ſchon lebt und denkt, iſt mit dem
Vater draußen und hört das Lied des Bauern
ſingen vom eigenen Grund und Boden
nicht mit Vers und Reim, aber: „Das merk
dir: Der Acker da iſt alleweil der beſte ge-
weſen und bleibt's.“ „Da drüben am Rain
hat Anno Sechzig juſt beim Gebetläuten der
Blitz den Martl erſchlagen, den Großknecht.
Ein braver Burſch war's und flink gemäht
hat er für drei.“ „Den Wald hab ich ſelber
gepflanzt, wie ich noch jung war. Nichts als
Unkraut iſt vorher da geſtanden. Der Kirter-
Bartl, der ſein Hab und Gut vertan, hat ihn
mir abgelaſſen um dritthalbhundert
Gulden

Und ſo weiter. Jeder Acker hat allmäh-
lich für den jungen Zranner ſein eigenes
Geſicht bekommen und ſeine eigene Geſchichte,
Menſchen ſind auf ihm herangewachſen, haben
ſich darauf geplagt und ſind dieweil wohl
auch darauf geſtorben. Aber Zrannergut ißt's
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Führer E. Bikkorf
bei den Merfeburger Turnern.

Der Kreisvertreter des XIII. Kreiſes der
DT. Studienrat E. Bittorf- Hildburghau-
ſen weilte geſtern nachmittag und heute vor-
mittag in Merſeburg, um in Gemeinſchaft
mit Vertretern der Merſeburger Turnvereine
der Bezirks- und Gauleitung des Nordoſt-
thüringer Turngaues eine Beſichtigung der
Turnplätze und Heime der hieſigen Turn-
vereine vorzunehmen. So wurden nachein-
ander aufgeſucht: Das neue Bvootshaus des
MTV., die Plätze des TuSpV. 1885 und des
ATV., das Röſſener Stadion, das Waldbad
und die Räume des Geſellſchaftshauſes in
Leung, der Platz der Turn. Vgg. und heute
vormittag die neue Kampfbahn des MTV.
am Gerichtsrain.

Der geſtrige Abend galt dem Beſuch der
Turnerinnen- Abteilung des MTV., die am
23. 9. 32 ihr 25jähriges Beſtehen feierte.

m „Bergſchlößchen“, dem Vereinslokal des
V., hatten ſich Turner und Turnerinnen

des MTV. und die Vorſtände der Bruder-
vereine der Merſeburger Turnerſchaft zahl-
reich eingefunden, um mit ihrem Kreisfüh-
rer einige Stunden in turneriſcher Gemein-
ſchaft zu verleben, die von muſikaliſchen Dar-
bietungen und gemeinſchaftlichem Turnerge-
ſang umrahmt waren. Der Kreisvertreter
fand herzliche Worte des Glückwunſches an
die Turnerinnen- Abteilung des MTV. und
brachte zum Ausdruck, daß ſeine Erwartun-

n über die turneriſchen Verhältniſſe in
erſeburg und Leung weit übertroffen wur-

den. Beſondere Freude bereitete ihm die tur-
neriſche Gemeinſchaftsgeiſt, von dem er ſich
eingehend überzeugen konnte. Bei humor-
voller, muſikaliſcher und geſanglicher Un-
terhaltung blieb man noch lange in beſter
Harmonie im Vereinslokal, das der MTV.
am geſtrigen Tage genau 25 Jahre als ſol-
ches beſucht, beiſammen.

Kurt Brode DiplomFechimeiſter.
Vor einigen Tagen hat der an unſerer Univerſi-

tät ſeit vielen Jahren tätige Fechtlehrer Kurt

für akademiſche und ſportliche Waffen beſtanden.
Das Jntereſſe am Sportfechten hat an unſerer Uni-
verſität in den letzten Jahren in erfreulicher Weiſe
zugenommen, und darum iſt es beſonders bedenu
tungsvoll, daß nunmehr ein DipklomFechtmeiſter mit
reichen pädagogiſchen Erfahrungen für dieſen Sport
zweig zur Verfügung ſteht. Herr Brode, der in der
Lehrweiſe mit „Sehr gut“ abgeſchnitten hat, wird in
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ſeiner dienſtfreien Zeit auch dem für ſportliches Fech
ten intereſſierten halliſchen Publikum zur Verfügung
ſtehen.

Um Belgiens Königs-Pokal.
Der ſportliebende König von Belgien hat für einen

internationalen Fliegerkampf einen ſehr wertvollen
Pokal geſtiftet, der am Sonnabend, 22. Oktober, auf
der Winterbahn in Brüſſel erſtmalig ausgefahren
wird. Zwölf der beſten europäiſchen Profeſſionals
ſind zum Start zugelaſſen worden, und zwar:
Mathias Engel, Peter Steffes (Deutſchland), Gerar
din, Faucheur (Frankreich), Cozens (England), Willy
Falck Hanſen (Dänemark), W. Honeman (Amerika),

Am Sonntag beſchließt die Merſeburger
Gruppe im DT Handball die Herbſtſpielreihe.
Wie es ſcheint wird auch der letzte Spieltag
eine Aenderung in der Tabelle kaum örin-
gen. Jn Merſeburg tritt 1885 den Dürren-
bergern gegenüber. Trotzdem die Gäſte für
verſchiedene Ueberraſchungen ſorgten, werden
ſie in dieſem Spiel wenig Ausſichten haben.
Der MTV. fährt zu Frieſen Frankleben und
muß auf der Hut ſein, wenn er die Punkte
mit nach Hauſe bringen will. Einen heißen
Kampf wird es in Röſſen geben, Röſſen--
ATV., den die Röſſener in ihrer jetzigen
Form aber für ſich entſcheiden ſollten. Jn
Halle wird ſich der PTV. zwer weitere Punk-
te vom KTV. holen. Dagegen dürfte das

Jm letzten Pflichtſpiel der erſten Serie ha-
ben die 85er am Sonntagvormittag auf dem
Kaſernenhof die Tſchft. Dürrenberg zu Gaſte,
Die Dürrenberger ſchlugen die beiden Merſe-
burger M. Kl. von ATV. und MTV. einwand-
frei. Werden nun auch noch die 85er kapi-
tulieren müſſen? Die ſtärkſte Waſſe der Dür-
renberger iſt ein ſchußgewaltiger Sturm. Es
wird die Hauptaufgabe der 85er- Verteidigung
ſein, dieſen ſchachmatt zu ſetzen. Die 85er
müſſen ſehr auf der Hut ſein und gleich
von Anfang an die Dürrenberger ernſt neh-
men, wenn ſie ohne Punktverluſt die erſte
Serie beenden wollen. Wir glauben aber,
daß die 85er bei ihrer jetzigen Form auch
noch dieſen Gegner niederhalten werden, denn
an die Spielſtärke der Merſeburger reicht
Dürrenberg noch nicht heran. Außerdem be-
deutet der heimiſche Platz und das Publi-
kum für die 85er ein großes Plus.

Vorher treffen ſich die Reſerven beider
Vereine. Auch hier ſollten die Merſeburger
auf Grund größerer Spielerfahrung den Sie-
ger ſtellen.

KRöſſen ATV.
Am Sonntag vormittag werden ſich im

Röſſener Stadion TuSpV. Röſſen M. Kl. und
ATV. Merſeburg M. Kl. gegenüberſtehen. Bei-
de Gegner ſind ſich in ihrer Spielweiſe be-
kannt, ſtanden ſie ſich doch ſchon in vielen
Freundſchafts- und Plakettenſpielen gegen-
über. Aber im Punktkampf noch nie, und da
in dieſen Spielen immer ein beſonderer Geiſt
zutage tritt, iſt mit einem ſpannenden Spiel
zu rechnen. Zwar hat die ATV. Elf in den
letzten Spielen unglücklich gekämpft und derMoeskops (Holland), Martinetti (Jtalien) ſowie die

drei Einheimiſchen Scherens, Arlet und Karl Kaers. von ihr eingenommene Tabellenplatz gibt

Treffen zwiſchen Diemitz und GTV. erſt
mit dem Schlußpfiff entſchieden ſein. Auchder Hr. wird durch Oberröblingen um
zwei Punkte reicher werden. Jn Weißen-
fels wird Germania gegen Frieſen wenig
zu beſtellen haben. Jn der 1. Klaſſe muß
Turn. Vgg. nach Kötzſchau zu dem ſchärfſten
Konkurrenten. Hier iſt der Ausgang völlig
offen. Röſſen wird in Spergau kämpfen
müſſen, um ein annehmbares Reſultat zu
erzielen. Jn Neumark ſollte Germania Kay-
na nur als Punktlieferant erſcheinen, wäh-
rend ſich Kötzſchen-Beung und Möckerling
einen harten Kampf liefern werden, den
die Beunger knapp für ſich entſcheiden ſoll-
ten.

1885 Dürrenberg
beſtimmt nicht ihre Spielſtärke wieder. Die
Elf iſt nun drauf und dran ihren Tabellen-
platz zu verbeſſern. Ob dies aber nun gerade
Röſſen gelingt, iſt wohl zu bezweifeln. Röſ
ſens Elf wird verſuchen ihren derzeitigen
Tabellenſtand weiter zu halten, um ihn evtl.
noch verbeſſern zu können, darf alſo keine
Punkte mehr einbüßen. Die R. Elf hat
ſich wieder in eine gute Form hineingeſpielt
und wird auch gegen ATV. nichts unverſucht
laſſen um Sieg und Punkte zu erringen.
Schiedsrichter iſt Lucke- Weißenfels.

Röſſen Reſ. ATV. Wird Röſſen auch
den letzten Punktkampf gewinnen und ſich
ungeſchlagen an die Spitze der Reſerveklaſſe
ſetzen, oder kommt ATV. zu einem Sieg
Jm Falle eines ATV.-Sieges werden drei
Mannſchaften punktgleich.

Frieſen-Frankleben MTBV.
Am Sonntag haben die Frieſen MTV.

im fälligen Punktſpiel zu Gaſte. Frieſen
wird mit Macht verſuchen zu Punkten zu
kommen. Ob das nun gerade gegen MTV. ge-
lingen wird, bezweifeln wir doch ſtark, denn
die Männerturner ſind gut in Form, das be-
wieſen ſie erſt am vergangenen Sonntag ge-
gen den Gaumeiſter 85. Und doch müſſen ſie
ſehr auf der Hut ſein, denn ſchon mancher
ſtarker Gegner mußte in Frankleben Sieg
und Punkte laſſen, denn auf ihrem Platze
ſind die Frieſen eingeſpielt und ehe ſich der
Gegner auf ihm zurechtfindet, war es oft
ſchon um ihn geſchehen. Doch die Männertur-
ner kennen dieſe Tücken und werden deshalb

Freitag, den 14. Oktober 1932

er wird Herbſkmeiſter?
1885 Dürrenberg, MTVBV. in Frankleben, ATBV. in Röſſen.

die ſpielſtarken MTV.er nicht viel zu be
ſtellen haben.ſ h

Turn. Vgg. Köthzſchau
Zum letzten Pflichtſpiel der 1. Serie muß

die Turn. Vgg. am Sonntag nach Kötzſchau.
Beide Mannſchaften ſtehen noch ungeſchoge
an der Spitze. Welcher wird nun der Titel
eines Herbſtmeiſters zufallen? Gelingt es
der Turn. Vgg. ihren ſchwerſten Wider
ſacher zu ſchlagen, dann ſollte ſie ihrem
Ziele einen großen Schritt näher ekommen
ſein. Aber man darf nicht verge ſen, daß
Kötzſchau ſchon immer heißer Boden war.
Auch die Kötſchauer wiſſen um was es geht.
Sie erkämpften ſich im vorigen Jahre den
Auſſtieg zur M Kl. und l'e erten hier anfangs
glänzende Spiele. Der Ausgang des Spie-
les wird viel davon abhängen, wie ſich
die Turn. Vgg. mit den ſchlechten Platzver-
hältniſſen abfindet. Die Turn. Vgg. tritt
mit ihrer in den letzten Spielen ſehr gut be
währten Elf an. Die bisher erzielten Ergeb-
niſſe beider Mannſchaften zeigen, daß die
Ausſichten auf den Sieg für beide gleich
ſind. Boos (Röſſen) amtiert als Schieds
richter.
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Spergau Röſſen 2. Reſerve.
Auf dem neuen Sportplatz in Spergau

ſtehen ſich obige Gegner im Punktſpiel ge-
genüber. Die Spergauer, die erſtmalig in der
l. Kl. ſpielen, haben ſich zu einem achtbaren
Gegner entwickelt und werden auf eigenem
Platze kaum einen Punkt einbüßen wollen.
Aber auch Röſſens 2. iſt ſpielſtark genug
um den Spergauern die Punkte ſtreitig ma-
chen zu können.

Spiele der unteren Klaſſen.
Reſerve: 1885--Dürrenberg, Frankle

ben MTV., Röſſen--ATV. 2. Klaſſe: 85
gegen Turn. Vgg., Neumark--Kayna, Rei-
piſch-Möckerling, Spergau--Corbetha, Lüt-
zen Kötſchau. Jugend MTV.--ATV.,
Geiſelröhlitz a 1885, KötzſchenBeuna--Röſ-
ſen, Dürrenberg--Geiſelröhlitz b, Frankleben
gegen Möckerling, Langendorf--Corbetha.
Knaben: Frankleben b Turn. Vgg., Mök
kerling ATV., Neumark--Frankleben a und
ATV. 2.--SV. Kayna 22.

4 Vom Turf
Vorausſagen für Sonnabend, 15. Oktober.

Strausberg (1.50 Uhr): 1. Gemma Liliput,
2. Tumult Jmmermein, 3. Wiſa Gloria l
Blankenſtein, 4. Juditta Leidensweg, 5. Pilot
Alma, 6. Wokcus Waſſernymphe, 7. Caracalla
Erla, 8. Meiſterſtück Wanda.

Auteuil: 1. Dark Way Tres Sport, 2. Kohinoor
Le Tigre, 3. Favorit Le Portel, 4. Les Boſſons

Sons Peur IX, 5 Regalon Gazali, 6. Les Boſ-

das Spiel von Anfang an ſehr ernſt nehmen
um ſich zwei weitere wertvolle Punkte zu
ſichern. Doch raten wir dem MTV. das
Schießen nicht zu vergeſſen.

Vorher treffen ſich die Reſerven beider
Vereine. Hier werden die Frieſen gegen ſons L'Habit Rouge.

Ja, ja, die Nerven trinken Sie Kaffee Hag
geblieben und Vaterfleiß und Glück haben's
gemehrt und ausgebreitet und der Fleif
und das Glück vom Hans Thomas nicht min-
der. Er ſieht ſich draußen als junger Bauer;
er ſieht ſich draußen ſelber als Vater von
einem ſtillen, ernſten Dirndl. Draußen ſieht
er ſich als Wittiber und als Sachverwalter
für den verkommenen Bruder Draußen
ſein Leben lang. Und es gibt kein Leben
ohne ſein Eigentum. Hart genug ſchon und
ſchier unerträglich, daß er ſich daran hat ge-
wöhnen müſſen die letzte Zeit her, die grö-
ßere Hälfte dem Heimgekehrten abzulaſſen.

Aber das andere auch noch?! Und den
Hof dazu?! Und ſelber auf dem eigenen
Grund und Boden als Geduldeter ſitzen, als
ein Lahmer bei geſunden Gliedern?

Hoppauf! Da muß ein Riegel vor. Nach-
denken braucht's freilich, was für einer. Denn
die zwei drüben, der Ewald und die Moſerin

das ſind helle, geriebene Köpfe. Und doch
nicht heller als einer, der mit zwei geſunden
Beinen auf dem ererbten und erarbeiteten
Eigentum ſteht. Dem wachſen die Gedanken
aus dem Boden heraus. Jede Scholle iſt ſein
Bundesgenoſſe und hilft ihm, und jeder
Baum und Strauch treibt ihm Entſchlüſſe zu.
Wem's nicht gehört, der kann's nicht ſo ver-
teidigen wie der, bei dem es um ſein Eigenes,
um ſein ein und alles geht. Kinder kommen
und wandern Haus und Hof ſteht und
bleibt. Das iſt dem Bauern ſein Höchſtes,
wie's ihm der Herrgott gegeben hat.

„Geh!“
Er ſetzt den Hut wieder auf und nimmt

ſein hochgewachſenes Dirnol bei der Hand
und führt ſie, wie der Vater das kleine Kind
geführt hat.

„Biſt du jetzt wieder ruhig, Vater
„Ganz ruhig bin ich.“
Dem Ton nach möcht man's glauben. Aber

ſie glaubt's nicht recht. Sie kennt ihn zu gut.
Nur gewendet hat ſich's in ihm von außen
nach innen. Jnnen frißt's weiter. Kein
Aug' darf ſie laſſen davon.

Still, ernſt und ſchwer gehen ſie nebenein-
ander dem Goldlackhof zu. Leute, die ihnen

begegnen, bleiben nachher ſtehen nicken mit
dem Kopf und brummen: „Eine echte Zran-
nerin wird ſie, der 'runtergeriſſene Vater

10. Kapttel.Saufaus iſt der Altſteg-Moſer keiner. Ein
gelindes Sonntagsräuſcherl, wenn 's ja ein
mal alle heilige Zeiten vorkommt, nimmt
dem Bauern niemand übel, der ihn kennt. Es
iſt hart verdient durch ſaure Wochen. Aber
an den Werktagen ſitzt er kaum je auf eine
Halbe im Wirtshaus es müßten ſchon be-
ſondere Dinge auszurichten ſein.

Jn den nächſten Tagen wird der Moſer
dieſem Grundſatz untreu. So viel hat er zu
tun und zu regeln für die Hochzeit und nicht
alles kann man auf dem Hof ausmachen, wo
gar oft unberufene Augen und Ohren mit
dabei ſein wollen. Auch die Bäuerin ſtutzt
ihm dort die Flügel zu ſtark. Denn ſie
knappt und Kknauſert bei aller Vernunft doch
manchmal mehr als ihm paßt. Und bei der
Heiraterei von dem einzigen Buben gibt's
kein Knaxen und Sparen. Die paar Wochen
hat er die Spendierhoſen an.

So ſitzen ſie denn zu dreien und vieren
am Ofentiſch und machen aus dies und
das. Einer kommt, einer geht. Jeder
ſchmunzelt. „Jſt recht, Altſteg-Moſer. Fehlt
ſich nichts. Wirſt zufrieden ſein.“

Seine Brieftaſche kommt nicht zum Ein-
ſchlafen im Joppenſack und der Wirt, dem das
Bier heut ſchon friſcher aus dem Spund
rinnt, ſteht nachdenklich am Schanktiſch, über-
ſchlägt den Hochzeitsdurſt und macht ſich im
Hinterzimmer mühſame Arbeit, indem er
ſeinem halbgewachſenen Dirndl einen Brief
angibt an den Bräu in der Stadt: „Lieber
Herr Vetter! Banzen bräucht ich zur Moſer-
Hochzeit ſechs große und ſo weiter.

Hin und wieder, während drinnen in der
dickluftigen Stube muntere, ſchon von Feſtes-
vorfreude beſchwingte Reden fallen, ſitzt
draußen im Frühlingsabend ein Gaſt, der
ſonſt gar rar war im Wirtshaus. Es ſteht
ein Salettl im Garten laubüberſponnen
Platz juſt für drei da hat der Ewald ein
und 's andere Mal was auszumachen mit

Leuten, die kein Menſch kennt. Sie kommen
aus der Stadt niemand weiß, wer ſie ſind

Meiſtens führt ſie ein fremdes Lohnfuhr-
werk her. Der Wirt ſelber verſchmäht es,
ſeit er beim erſten Verſuch von dem Kurſcher
bei einer Stehmaß nichts herausgebracht hat,
dieſen wieder zu fragen. Aber der Alois,
der Hausknecht, und die Leni, die bildſaubere
Kellnerin, pirſchen ſich immer wieder heran
und machen mit Spaß und Ernſt ihre Künſte
geltend. Der Kutſcher jedoch, ein älterer ver-
ſchwiegener Mann, weicht mit „So, ſo!“
und „Hm, hm!“ und „Ah, da ſchau!“ allen
Schlingen und Netzen aus, die ſie ihm legen,
und unverrichteter Sache kehren ſie wieder zu
den aufhorchenden Bauern zurück.

Der Ewald ſelber zahlt das Bier oder die
Flaſche Wein, macht ein verſchlagenes Geücht
und geht, wenn die Gäſte fort ſind, wie er ge-
kommen iſt.

Sein Bruder der Zranner weiß um
dieſe Zuſammenkünfte und, wenn einen die
Neugier brennt, ſo brennt ſie ihn.

Was früher nie vorgekommen iſt, ſpät
abends knarrt die Wirtshaustür kreiſchend
in ihren Angeln und der Hans Thomas geht
mit ſchweren Schritten ins hinterſte Eck. Läßt
ſich ſeine Maß auf den Tiſch ſtellen und ſin-
niert vor ſich hin.

Der Wirt ſetzt ſich gelegentlich zu Hans
Thomas Zranner und ſagt einmal lauernd:
„Der Ewald iſt auch da.“

„Auch da!“ antwortet der Bauer.
Dann iſt's eine Weile ſtill.
„Wird ſchon was zw machen gehabt haben“,

meint der Wirt.
„Schon was
„Mit Stadtleut'“.“
Sagt der Hans Thomas:

leut'
„Ja keinen kenn' ich“,

Wirt.
„Werden ſich ſchon nicht kennen laſſen.“
Der Zranner ſchiebt den Krug weg, zieht

ihn wieder her und beſtellt eine zweite Maß,
was kaum einmal da war. Der Wirt ſelber

„Lauter Stadt-

antwortet der

holt ſie, zapft ein, daß Schaum friſch aufſteigt

und klopft ſie auf den Tiſch: „Geſundheit!“
Da lacht der Hans Thomas. Als ob ſich

nicht ein Bär krank ärgern müßt Blind wie
der Toni geht man umeinander und ſieht
nicht, was da überall heimlich tappt und
ſchleicht. Ja, der Toni mit ſeinen Augen ſieht
und hört und weiß vielleicht mehr davon,

„Wird ſchon ſeine eigenen Sachen haben,
der Ewald“, brummt der Wirt und möcht' er-
fahren, ob der andere was weiß von den
Sachen.

Aber der weiß nichts und möcht' vom Wirt
was hören.

Nur den andern fragen will keiner von
den wortneidigen Dickköpfen.

So geht das Tag um Tag. Regelmäßig
kommt der Zranner jetzt ins Wirtshaus
meiſt erſt, wenn's ſchon finſter iſt und die
gleichen Reden, wenn auch mit wechſelnden
Worten, gehen dann hin und her. Der Maß
krug wird dabei wohl ein örittes Mal ge-
füllt, ja, einmal gar ein viertes Mal und
dann wieder einmal.

Es kommt die Zeit, daß der ſtumme
Zranner der letzte Gaſt iſt und der einzige,
ſo daß die gähnende Leni zu Nothilfen
greifen muß, um ihn herauszubringen. Das
Gas dreht ſie aus im ganzen Zimmer bis
auf das Licht vor dem Hans Thomas. Aber
dem geht trotzdem ſelber noch keins auf. Da
ſtellt ſie die Stühl' verkehrt auf die Tiſche,
holt einen Beſen und den Putzlappen und
wiſcht ihm den Staub unter die Naſe.

Endlich geht er hinaus ſchwer, aber mit
einem verbiſſenen Geſicht.

„Wie wenn er lauter Gift und Gall' hin
eintrinken tät“, ſagt der Wirt droben in der
Schlafſtube zur Wirtin.

So ſpät's iſt, geht der Zranner och
immer nicht heim. Die Gretl, die im Bett
auf ſein Kommen horcht, hört von der Kirche
Stund' um Stund' ſchlagen und öfter wie
einmal ſchon war Mitternacht vorbei, wie er
ins Haus getappt iſt und die knarrende
Stiege hinauf

Fortſetzung folgt.
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Fußball vor 50 Jahren.
„Wilde Jagd“ einſt und durchsebildeke Spielkechnik heute!

Der „Fußballſport“ ſtellt heute auch in
Deutſchland eine Millionenbewegung dar. Mil
lionen üben ihn, der von Jahr zu Jahr mehr
vervollkommnet wird, aus. Weitere Milli-
onen huldigen, ihm als begeiſterte Zuſchauer.
Der Deutſche Fußball-Bund (DFB.), in dem
die deutſchen Fußballſportler zuſammenge-
ſchloſſen ſind, iſt heute der größte Deutſche
Sportverband überhaupt und eine der größ-
ten Sportorganiſationen der Welt.

Daß dieſer Volksſport auch einen langen
dornenvollen Weg zu gehen hatte, ehe er
zu ſeiner heutigen Größe emporwuchs, mag
nachſtehende reizende Schilderung unſeren
ſportlich intereſſierten Leſern vor Augen füh-
ren, die in den 80er Jahren, alſo vor einem
halben Jahrhundert im „Daheim“ erſchien
und von einem damaligen Zeitgenoſſen na-
mens Koch geſchrieben wurde.

Vielleicht erinnert ſich mancher alte Fuß-
ballkämpe eigener Sporterlebniſſe aus je-
ner Zeit und den nachfolgenden Jahren.
Wir wären für deren Einſendung dankbar
und würden die Berichte, ſoweit es uns
der uns zur Verfügung ſtehende Raum ge-
ſtattet, gern veröffentlichen. (Die Schriftl.

Die Engländer als Vorbild.
Eine jede Jahreszeit bringt unſerer Ju-

gend ein beſonders Spiel im Freien, für des
Frühlings Wiederkehr iſt ſchon bei den Minne-
ſängern das fröhliche Ballſpiel bezeichnend;
die Glut des Sommers ladet ein zum Baden
und Schwimmen, iſt die Ernte geſchnitten,
künden den Herbſt die Knaben an, die mit ih-
ren Drachen auf die Stoppelfelder hinaus zie-
hen, und der Winter bietet die Freuden der
Eisbahn und des Schlittenfahrens. Jn die-
ſem ſcheinbar vollſtändigen Kreislaufe von
Spielen, der ſich nach treu bewahrter Sitte
alljährlich wiederholt, findet ſich doch eine
Lücke; es iſt aus ihm ein Spiel verſchwunden,
das noch im vorigen Jahrhundert in Nieder-
deutſchland nicht unbekannt war, auch noch in
Frankreich geſpielt wird, namentlich jedoch in
England in hoher Blüte ſteht. Jn der Ueber
gangszeit vom Herbſte zum eigentlichen Winter
und wieder in der von dieſem zum Frühling,
das heißt im ganzen Winterhalbjahre, ſo
lange nicht der Schnee die Felder und das
Eis die Flüſſe bedeckt, in der Zeit, die man-
chem ſo beſchwerlich wird und insbeſondere un-
ſerer Jugend, da ſie dieſelbe mehr oder weniger
an die. Stube feſſelt in dieſer oft ſo lange
anhaltenden Zeit, tummeln ſich auf allen
engliſchen Spielplätzen in freundſchaftlichem
Streite Knaben, Jünglinge, ja noch junge Män
ner, trotzen der Unbill der Witterung, und er-
ringen ſich dort Heiterkeit und Geſundheit,
Ausdauer um Anſtrengungen und friſchen Mut
um Gefahren glücklich überſtehen zu können,
in einem der rauhen Jahreszeit genau ange
paßten Spiele. Dieſes bei unſeren Stammes-
pandten ſo hochgeſchätzte Spiel heißt Fuß-

all.
Es wird ſich auch vorausſichtlich die Liebe

der deutſchen Jugend und die Anerkennung der
deutſchen Erzieher ſchnell erwerben, ſobald die-
ſe es nur einigermaßen näher kennenlernen.
Zumal die letzteren werden es nicht nur als
eine unerſchöpfliche Quelle heiterer Jugendluſt
ſchätzen lernen, ſondern bald auch anerkennen,
daß dadurch der Körper abgehärtet, die Muſ-
keln geſtählt werden, daß dabei nicht nur
körperliche Gewandheit und Kraft gefördert
wird, ſondern auch Mut und Entſchloſſenheit,
und zuletzt aber nicht am Wenigſten werden
ſie es in Anſchlag bringen, daß die von ihnen
vor die Tore der Stadt hinausgeführte Ju-
gendſchar damit mancher gerade in jener Zeit

ihr drohenden ſchlimmen Verſuchung aufs ſi-
cherſte entzogen wird.

Feſte Spielregeln müſſen ſein!
Zum Spielplatz eignet ſich am meiſten mit

niedrigem Graſe bewachſener Sandboden, wie
ihn in Garniſonſtädten z. B. die vom Militär
am Mittwoch und Sonnabendnachmittag un-
benutzten Exerzierplätze zu bieten pflegen. Dort
wird, am beſten mit Stangen, ein rechteckiger
Spielplatz abgeſteckt, die langen Seiten etwa
100, die kurzen 70 Schritt lang, und in der
Mitte der letzteren einander gegenüber die
beiden je 15 bis 20 Fuß breiten Male. Der
Fußball ſelbſt, deſſen Name ſchon darauf hin
weiſt, daß er in der Regel nicht wie andere
Bälle geworfen, ſondern getreten werden ſoll,
beſteht aus einer aufgeblaſenen, durch einen
Lederüberzug geſchützten, Gummiblaſe. Es tei
len ſich SMitſpieler in zwei Geſpielſchaften, die
je 10 bis 20 Mann ſtark ſein können und deren
jede einem Kaiſer unterworfen iſt. Die bei-
den Karſer loſen darum, welcher das Mal aus-
wählen kann, und welcher den Ball zuerſt
gbzuſtohen hat, womit das Spiel beginnt.
Aufgabe jeder Geſpielſchaft iſt es dann, wäh-
rend ſie ihr Mal verteidigt, das feindliche zu
ſtürmen, d. h. den Ball möglichſt in die Nähe
desſelben zu bringen, ſo daß er hindurch oder
darüber weg getreten werden kann. Geſchieht
letzteres, ſo iſt ein Mal gewonnen und das
Spiel beginnt danach aufs neue. Während
alſo die beiden Male die Zielpunkte im Kamp-
fe bilden, bezeichnen die an den langen Seiten
abgegrenzten Marklinien die Grenzen, über
welche er nicht hinausgehen ſoll. Demnach hört
derſelbe ſofort auf, im Falle ein Ball über eine

inie weg fliegt, und wird erſt wieder
eröffnet nach dem ein Spieler den Ball von
der Stelle aus, wo er „hinüber“ geflogen iſt,
in gerader Richtung auf den Spielplatz zurüd
geworfen hat. Um nun auf dieſem Raume
die ganze Spielerſchar bei dem vielen Hin

und Herlaufen, das die wilden Sprünge des
Balles oft nötig machen, zum Zuſammenhalten
zu zwingen, iſt von größter Wichtigkeit die
folgende Regel, von deren Verfolgung das
Gelingen des Spiels weſentlich abhängig iſt.
Ein Spieler der vor dem Balle iſt, d. h. zwi-
ſchen demſelben und dem feindlichen Male,
iſt, wenn dann der Ball hinter ihm von einem
andern Spieler ſeiner Partei getreten wird,
ſolange abſeits, d. h. darf ſich ſo lange in
keiner Weiſe am Spiele beteiligen bis wieder
einer von den Gegnern den Ball getreten hat.
Wird dieſe Regel nicht ſtreng befolgt ſo werden
alle bequemen Leute ſich möglichſt viel in den
Reihen ihrer Gegner und namentlich in der
Nähe des feindlichen Males herumtreiben,
womit ſie das Spiel ganz verderben. Von
den beiden in England am weiteſten verbreite-
ten Arten des Spieles iſt hier die einfachere
beſchrieben, eine andere etwas künſtlichere und
freilich auch intereſſantere, wobei außer dem
Treten auch das Tragen des Balles erlaubt
iſt, iſt in ihrem Umriſſen entwickelt in dem
kleinen Hefte: Fußballregeln uſw. von K. Koch
Braunſchweig. O. Häring u. Co. 1875.

Mut und Gewandtheit Vorausſetzung.
Unwillkürlich pflegt bei jeder Beſchreibung

des Fußballſpiels, wie auch bei der vor-
ſtehenden, die Vergleichung derſelben mit einem
wirklichen Kampfe vorzuſchweben. Ein Bild,
das überhaupt in England ſehr beliebt und,
wie ein Blick auf den Spielplatz lehren wird,
im hohen Grade bezeichnend iſt. Da ſtehen
anfangs die beiden Parteien zum Kampfe be-
reit einander gegenüber, nicht in wilder Un-
ordnung, ſondern mit Ueberlegung vom Spiel-
Stürmer, in der Mitte, auf den Flügeln
die leicht beweglichen Markmänner, als Nachhut
vor dem Male die zuverläſſigen Malwächter.
Der Kampf beginnt; hin und her über die
Häupter der Stürmer fliegt in weitem Bogen

der Ball, einer Kanonenkugel wohl vergleich
bar, bis er von hinten nicht weit genug ge
treten, inmitten der Stürmenden niederfällt.
Dann entbrennt zwiſchen dieſen der Nahkampf,
worin es heiß zugeht, wenn die beiden Stür-
merreihen aneinander prallen und ſich zurück
zudrängen ſuchen. Schnell jedoch iſt der leichte
Ball aus dem Gewühl entwichen und wird
von einem gewandten Markmann aufs feind-
liche Mal zugetrieben; die ſiegreiche Partei
ſtürmt in wilder Jagd hinterher, die andere
muß ſchnell zurückgehen; nicht ohne manchen
Falt gehts dabei ab. Jn einem ſolchen Augen-
blicke hängt das Wohl der Geſpielſchaft, von
dem pünktlichen und erfolgreichen Eingreifen
der Malwächter ab, die den Ball aus der
gefährlichen Nähe des Mals wegtreten. Ein
Hauptvorzug eines guten Fußballſpielers iſt es
ferner, nie den Mut zu verlieren, trotz aller
erlittenen Verluſte immer wieder friſch in den
Kampf zu gehen und mit Aufbietung aller
Kräfte um den Sieg zu ringen. Beſonders
der Kaiſer einer Geſpielſchaft kann oft in
ſolchen Lagen durch ſeinen moraliſchen Ein-
fluß ſeine Leute ſehr ermutigen und damit den
entſcheidenden Erfolg erreichen; wie denn über-
haupt nicht die größere körperliche Tüchtigkeit
und Gewandheit im Spiele den Ausſchlag
gibt, ſondern neben der Uebung in demſelben
beſonders eine verſtändige Führung der Partei
durch ihren Kaiſer und eine willige Unter-
ordnung der Einzelnen zum beſten des Ganzen.

Beſte Vorſchule für den Militärdienſt
Zum Schluß iſt noch ein Vorurteil zu er-

wähnen, das ſchon der Einführung des Spiels
gelegentlich im Wege geſtanden hat. Es ſei
zu roh und zu gefährlich wird eingewandt.
Allerdings iſt es einigermaßen wild; zu einer
Rauferei kann und wird es aber nie ausarten,
wenn nur von Anfang an die Regel ſtreng
befolgt wird, daß die Hände weder zum

Aieae

Von
Paul A. Hofer:

Im Taumel der Rekorde
Nachdrucksrechte durch „Der Nachtexpreß“, Berlin 8W. Il

Das Rennen in den Wahnſinn.
Grauen ohne Ende im Stadion von Colom-
bes. Wide, Ritola und Nurmi an der
Spitze des 19-Kilometer-Laufs. Ein Läufer
wird wahnſinnig und macht linksum kehrt.

Nur Nurmi überſteht die Tragödie.
Man hat dieſes Rennen von der Liſte der

olympiſchen Wettbewerbe geſtrichen. Jm
Stadion von Colombes, bei den Spielen des
Jahres 1924, wurde es zum letzten Mal ge-
laufen. Es war ein Grauen ohne Ende, eine
Tragödie, die heute noch in der Erinnerung
Grauen weckt.

Auf dem Programm des vorletzten Tages
ſtand der Querfeldein-Lauf über 10 Kilo-
meter. Am Tage vorher hatte eine unvor-
ſtellbare Hitze eingeſetzt. Paris war ein
brodelnder Hexenkeſſel, ſchon der Weg nach
dem Stadion eine hölliſche Qual. Wer es
im offenen Auto verſuchte, dem brannte die
Sonne unbarmherzig vom blauen Himmel
ins Gehirn. Ein geſchloſſener Wagen aber
war noch ärger als das ſtärkſte Dampfbad.
Denn dieſe Hitze war unvorſtellbar trocken.
Sie zog jeden Tropfen Feuchtigkeit aus den
Körpern. Die kleinſte Bewegung wurde zu
einer Mühſal. Jeder Schritt hinterließ im
aufgeweichten, glühenden Aſphalt tiefe Spu-
ren. Jch traf einen Mann, der dreimal die
Sahara durchquert hatte. Eine fahle Bläſſe
ſtand auf ſeinem Geſicht, von ſeiner Stirn
fielen große perlende Tropfen. „Niemals“,
ſtöhnte er, „auf keiner meiner Reiſen habe
ich ſo etwas erlebt.“

Jm Stadion regte ſich kein Lüftchen. Die
Sanitäter waren in ununterbrochener Tätig-
keit. Männer, Frauen, Kinder fielen vor
Erſchöpfung in Ohnmacht.
An dieſem Tage wurde der Groß-

Country-Lauf geſtartet.
40 Läufer traten an, die Elite ihrer

Nationen, Männer, von denen manche wohl
ſchon mehr als hundertmal ſolche Rennen
beſtritten und gewonnen, Männer, die ihren
Körper für dieſe Anſtrengung in jahre-
langem Training geſchult hatten. Aber die-
ſem Feind waren ſie nicht gewachſen. Nicht
das Tempo, nicht das Springen über Grä-
ben, nicht das Erklettern von Anhöhen und
das Waten durch meterhohes Gras, nicht die
10 000 Meter brachten ſie zur Strecke die
ſengende Sonne von Colombes machte ihnen
den Garaus.

Anfangs ſchien alles gut zu gehen. An
der erſten Kontrolle führt der „fliegende
Schullehrer“ aus Schweden, der große, herr-
liche Wide, dicht hinter ihm iſt Ritola, der
alte Finne, der der größte Läufer ſeiner Zeit
geweſen wäre, wenn es neben ihm nicht einen
Nurmi gegeben hätte. An dritter Stelle folgt
Nurmi ſelbſt. Das Feld iſt ſchon zerriſſen,
aber noch laufen alle. Nach einer Viertel-
ſtunde meldet der Lautſprecher im Stadion,
daß Nurmi die Führung übernommen hat,
Wide iſt auf den dritten Platz zurückgefallen,
er liegt dicht hinter Ritola. Weiter geht es
an den weißen Stäben vorüber, die die
Strecke markieren, durch Geſtrüpp und Gras,
querfeldein, einen Hügel hinauf, mitten
über Hecken hinweg.

Kaum eine halbe Stunde iſt vergangen,
ſeit der Startſchuß ertönte, da bricht am Ein-
lauf zum Stadion ein wildes Getöſe los.
Nurmi iſt da. Leicht, elegant, mit weitem
raumgreifenden Schritt, die Arme angewin-
kelt, macht er ruhig ſeine Runde und zerreißt
das Zielband. Freilich, ſein dünner Sport-
dreß klebt am Körper. Aber ſein Herz ſchlägt
genau ſo unberührt von dieſer gewaltigen
Leiſtung wie wenige Tage zuvor, als er
hintereinander die 1500 und die 5000 Meter
in Rekordzeit gewann. Dieſem Wunder-
läufer vermag ſelbſt die hölliſche Glut der
Sonne von Colombes nichts anzuhaben. Und
die Zehntauſende, die jetzt ſehen, wie er
langſam zu ſeiner Kabine zurückgeht, unbe-
kümmert um den raſenden Beifallsſturm, ſie
fühlen,

daß ſie eines jener Phänomene erlebt
haben, die es in Fahrtauſenden nur ein

mal gibt.

Faſt ganze zwei Minuten ſpäter erſcheint
Ritola. Der hagere Körper faſt nur ein
Gerippe aus Haut und Knochen iſt von
der Anſtrengung ausgehöhlt, aber auch er
macht noch ſeine Runde, zäh, mit zuſammen-
gebiſſenen Zähnen, er holt das letzte Reſtchen
Energie aus dieſem ausgemergelten Skelett
heraus. Dann aber iſt er fertig. Hinter
dem Ziel faßt er mit der Hand zum Herzen.
Er muß ſich ſetzen. Noch niemals hat man
Ritola ſo geſehen. Der Führer der finni-
ſchen Mannſchaft iſt zutiefſt erſchrocken.

Wieder vergehen faſt zwei Minuten. Nun
muß Wide kommen. Da bricht plötzlich ein
Siegesgeheul der amerikaniſchen Kolonie los.
Johnſon iſt der dritte Mann. Wo bleibt der
Schwede?

Und dann beginnt die Tragödie. Ein
Engländer erſcheint, röchelnd und taumelnd.
Einen Schritt hinter dem Ziel bricht er zu-
ſammen.

Der nächſte iſt ein Spanier, er kommt mit
ſtieren, verglaſten Augen in die rieſige
Arena gelaufen und biegt nach rechts in die
Bahn. Man winkt ihm zu, daß er ſich ge-
irrt hat, er muß nach links, aber der Mann
läuft weiter. Funktionäre ſtellen ſich ihm in
den Weg, drehen ihn herum, er reißt ſich los
und bricht wieder in die falſche Richtung ein.
Man fängt ihn noch einmal, jemand redet
wütend auf ihn ein. Während man ihn feſt-
hält, treten ſeine Beine den Boden, immer
im gleichen Rhythmus. Er iſt nicht mehr bei
Sinnen. Noch einmal ſchleudert er die Men-
ſchen, die ihm im Wege ſtehen, beiſeite, aber
dann iſt es zu Ende. Er fällt um. Und noch
am Boden raſen ſeine Beine weiter; er weiß
wohl, daß er noch laufen muß, und nun liegt
er im Delirium und träumt vielleicht, daß er
das Rennen gewinnt. Er windet ſich am
Boden, der ganze Körper dreht ſich im Kreis
mit den unaufhaltſam weiter rennenden
Beinen. Sie gehören nicht mehr zu ihm, ſie
ſind ſelbſtändige Weſen geworden, ſie machen
das Rennen allein. Endlich hebt man ihn
auf und ſchafft ihn in die Kabine

Fortſetzung folgt.
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Schlagen noch zum Stoßen jemals verwandt
dürfen. Und was die Gefährlichkeit

anbetrifft, ſo ſprechen die Erfahrungen, die
in Braunſchweig und in mehreren andern
nordweſtdeutſchen Städten, in denen das Spiet
ſchon ſeit mehreren Jahren eingeführt jſt,
damit gemacht ſind, durchaus zu Gunſten des
Spiels. Um die Gefahr einer Erkältung tun
lichſt zu vermeiden, wird man gut tun, die in
dem erwähnten Heftchen von ärztlicher Seite
aufgeſtellten Geſundheitsvorſchriften zu berück-
ſichtiggn, Mit einigermaßen abgehärteten Kna-
ben laßt ſich ſelbſt bei einem rauhen Oſtwind
ohne Nachteil für die Geſundheit ſpielen. Der
Vater aber, der ſeine Söhne ſolcher Gefahren
nicht ausſetzen will, möge bedenken, daß die
ſelben ſpäter als Soldaten oft viel ſchlimmere
Strapazen durchzumachen haben werden. Für
Körper und Seelenheil der Jungen iſt es gewiß
beſſer, wenn ſie ſich in ihren Freiſtunden
auf dem Spielplatz herumtummeln in dieſer
Jahreszeit, mag das Spiel auch, wie es dieſelbe
fordert, einigermaßen wild ſein, als wenn
ſie inzwiſchen mit den Glaces an den Händen
und dem Spazierſtöckchen in den Straßen
der Stadt herumflanieren oder auf andere
Abwege geraten.

Damen-,„Mannſchaften“ lieber nicht
Soviter über den Fußball vor 50 Jah-

ren. Die „Kanonen' von 1932 bis zum jung-
ſten Fußballhäkchen herab haben dieſen Sport
inzwiſchen von der Jahreszeit unabhängig
gemacht. Sie ſpielen heute auch dann, wenn
Schnee die Felder und Eis die Flüſſe be
deckt. Nur der Monat Juli bringt die vier-
wöchentliche Wettſpielpauſe, aber keine Trai-
ningsunterbrechung. Heute trotzen ferner nicht
nur Knaben, Jünglinge und „noch“ junge
Männer der Unbikl der Witterung. Jeder
Sportverein von Bedeutung beſitzt vielmehr
auch alte Herrenmannſchaften, die ihrem
Sport mit jugendlicher Begeiſterung huldi-
gen. Jn England gibt es ſogar vereinzelt
Damenmannſchaften, von denen wir gottlob
bewahrt geblieben ſind.

Die Liebe der deutſchen Jugend hat ſich
„König Fußball“ reſtlos erobert. Mit der
Anerkennung dieſes Sportzweiges, überhaupt
jeder Leibesübung bei den deutſchen Erzie-
hern ſieht es teilweiſe noch böſe aus. Das
Schlagwort “Sport iſt Mord“ beſteht lei-
der weiter zum Schaden der Jugendlichen
beiderlei Geſchlechts, deren Geiſt mit Wiſſen-
ſchaft überſättigt wird, deren Körper aber
verkrüppeln muß. weil ſie ſich von dieſer
verhängnisvollen Theorie nicht freimachen
können und dürfen.

Spielmatadore mit dem Munde.
Jntereſſant ſind die Ausführungen Kochs

über die damaligen Spielſtätten. Auf mit
niedrigem Graſe bewachſenen Exerzierplätzen
durfte man ſich vor einem halben Jahrhun-
dert am Mittwoch und Sonnabend („den
Vorläufern der jetzigen Beamtenſonntage“)
tummeln. Heute legt das kleinſte Dorf ſeine
Ehre in einen Sportplatz mit gepflegtem
Raſen feſten Toren und allen erdenklichen
hygieniſchen Einrichtungen, die das ganze
Jahr hindurch zur Verfügung ſtehen. Die
mit einem Lederüberzug geſchützte „Gummi-
blaſe“ iſt dem nahtloſen, äußerſt wider-
ſtandsfähigen Ball gewichen. Geſpielſchaften
von 20 Mann. Male, Spielkaiſer, Markmän-
ner und Malwächter leben heute ſelbſt in
der Erinnerung alter Fußballer nicht mehr.
Da die Größe der damaligen Spielfelder
aber nur wenig von der heutigen abweicht,
muß es einſt vor den Malen, den jetzigen To-
ren. eine tolle Rammelei gegeben haben.
Heute ſpricht man ſchon bei 11 zuläſſigen
Spielern von maſſierten Verteidigungen die
durch „mauern“ Erfolge nicht zulaſſen. Der
Mannſchaftsregent der Spielkaiſer, wurde
im liberaliſtiſchen Zeitalter durch den Mittel
läufer entthront und an die Stelle von
Markmännern und Malwächtern ſind Au-
ßenſtürmer und Torhüter getreten. Erhal-
ten geblieben ſind die bequemen Leute, die
ſich „namentlich in der Nähe des feindlichen
Males“ herumdrücken. Sie ſchießen oft die
meiſten Tore und beſtreiten ganz entſchieden
gegen die im weſentlichen erhalten geblie-
bene Abſeitsregel verſtoßen zu haben. Ob
es damals ſchon Schiedsrichter gaß, die mit
dieſer Regel auf Kriegsfuß ſtanden, iſt aus
der Kochſchen Abhandlung nicht erſichtlich.
Man kann es annehmen: wir wollen es ſo-
gar hoffen. Es wäre doch zu bedauern,wenn unſere nur zu oft verkannten Pfei-
fenmänner blutige Anfänger wären und gar
keine Tradition hätten.

Fünf Jahrzehnte des Fortſchritts.
Allen Fußballfachleuten werden ſich bei

der Schilderung der damaligen Spielweiſe
die Haare geſträubt haben. Hin und her
über die Häupter der Stürmer, einer Ka-
nonenkugel wohl vergleichbar. fliegt heute
der Ball nur noch bei Mannſchaften, die
nichts können. Jn unſerer Zeit halten ſelbſt
die Fußballknaben die Lederkugel auf dem
Erdboden und pflegen den flachen Paß.
Sie wiſſen auch daß die Hände weder zum
ſchlagen noch ſtoßen benutzt werden dürfen.
Raufereien veranſtalten gelegentlich noch fa-
natiſche Zuſchauer, während die Spieler Hol-
zereien mehr Geſchmack abgewinnen.

Nun zu der Schlußfolgerung Kochs: in der
wir und alle Sportfreunde mit dem Ver-
faſſer vollkommen einig gehen. Uns liegt
ganz entſchieden der wilde deutſche Fuß-
balljunge mehr. als der in den Straßen
der Stadt mit Glacés an den Händen und
dem Spazierſtöckchen herumflanierende Jüng-
ling. Der Fußball, überhaupt der geſamte
Sport hat in 50 Jahren einen beiſpielloſen
Aufſchwung genommen, den auch die heute
auf allen Vereinen laſtende Wirtſchaftskriſe
nicht einzudämmen vermochte. Von den Ge-
danken der Leibesübungen, das iſt unſere
feſte Ueberzeugung. werden auch die noch
erfaßt werden die heute ihre Bedeutung
verkennen.



Reichshaushalt,
6,1 Mill. M. Mehrausgaben im Auguſt.Rach dem Monatsausweis des Reichs

r e über die Einnahmen undAusgaben des Reiches im Auguſt beliefen ſich
die Einnahmen im ordentlichen Haushalt
auf 589,6 Mill. M. und die Ausgaben auf
593,0 Mill. M. Seit Beginn des Rechnungs-
jahres iſt im ordentlichen Haushalt eine Mehr-
einnahme von 78,9 Mill. M. r verzeichnen.
Im außerordentlichen Haushalt betrugen im
Auguſt die Einnahmen 0 und die Ausgaben
2,1 ill. M. Seit Beginn des Rechnungs-
jahres beträgt in dieſem Haushalt die Mehr-
ausgabe 11,2 Mill, M.

Die Gewerkſchaft des Bruckdorf-Niet-
lebener Bergkau-Vereins in Halle will ab
Montag, den 17. d. M., auf Grund der Not-
verordnung zur Erhaltung und Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit rund 90 Mann neu
einſtellen. Für die 8-Stundenſchicht wird die
6Stundenſchicht eingeführt. Eine Kürzung
des Stundenlohnes tritt nicht ein. Außerdem
iſt es der Gewerkſchaft möglich, durch Ver-
ſtärkung des Ziegelelbetriebes weitere zehn
Mann neu einzuſtellen. Ferner werden vor-
ausſichtlich durch den freiwilligen Arbeits-
dienſt in den nächſten Tagen Kulturarbeiten
an den Halden, Bruchfeldern uſw. begonnen,
wodurch weitere 50 bis 60 Mann im frei-
willigen Arbeitsdienſt beſchäftigt werden
können.

Einſtellungen bei der Reichsbahn. Im Be
zirk der Reichsbahndirektion Karlsruhe wird
in dieſen Tagen eine größere Anzahl von
Arbeitern neu eingeſtellt. Es handelt ſich
hierbei um 1800 Zeitarbeiter und 200 Stamm-
arbeiter, die nun Beſchäftigung finden.

Bei der Fried. Krupp A.G. in Eſſen wer-
den in der Gußſtahlfabrik Eſſen demnächſt 500
bis 600 Arbeiter neu eingeſtellt werden. Auf
anderen Betrieben ſind Neueinſtellungen im
Ausmaß von etwa 400 Mann in Ausſicht ge
nommen.

Die Trumpf Schokoladenfabriken Aachen-
Berlin haben bisher 410 Arbeitskräfte neu
eingeſtellt. Trotz dieſer Mehreinſtellungen
wird in Aachen in zwei Schichten und in
Berlin in drei Schichten gearbeitet, und es
iſt nicht beabſichtigt, Schicht- oder Lohn-
kürzungen vorzunehmen.

Bei den Braunſchweigiſchen Kohlen-Berg-
werken in Helmſtedt, die bekanntlich be-
ſchloſſen haben, ihren Abraumbetrieb „Treue“
vorläufig weiterzuführen, wodurch 370 Berg-
leute in Arbeit bleiben, werden durch Weiter-
führung auch des Abraumbetriebes „Ver-
einigte Anna“ und der Brikettfabrik „Bis-
marck“ in Völpke, die ebenfalls ſtillgeegt
werden ſollten, 200 Arbeiter in Beſchäftigung
bleiben, während durch Einführung der 40-
Stunden-Woche 80 bis 100 Neueinſtellungen
erfolgen können. Jnsgeſamt werden durch
dieſe Maßnahmen etwa 670 Leute, das ſind
25 Prozent der Geſamtbelegſchaft, mehr be-
ſchäftigt werden. Die Tariflöhne ſollen nicht
herabgeſetzt werden.

Der Klöckner Konzern ſtellt bei der
Georgs Marienhütte in Osnabrück etwa
700 Arbeiter ein. Bei den Vereinigten
Stahlwerken beträgt die Zahl der Neu-
einſtellungen ſeit Mitte September bisher
insgeſammt etwa 1200 Mann.

25 Proz. der Belegſchaft arbeitet wieder
Zum Streik bei Villeroy und Boch.

Streikterror.
Die Bekanntmachung der Direktion der

Keramiſchen Werke Villeroy Boch, in der
die ſtreikende Belegſchaft zur Wiederaufnahme
Aer Arbeit zum Schichtbeginn am Donnerstag
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100 Millionen Mark Einlagenverluſt
der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaſten im erſten Halbjahr 1932.

Die Einlagen bei den land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften ſind nach der ſoeben fertig-
geſtellten Statiſtik des Einheitsverbandes der
land wirtſchaftlichen r im erſten
Halbjahr 1992 weiter, um 100 Mill. M., ge-
ſchrumpft. Sie ſind bis auf 1667 Mill.
von denen 1426 Mill. M. auf reine Spar-
einlagen, der Reſt auf Einlagen in laufender
Rechnung entfallen, zurückgegangen und ſo-
mit wieder unter den Stand, der Ende 1929
erreicht war, zurückgeworfen worden. Die
weitere Abnahme der Einlagen im erſten
Halbjahr iſt inſofern erklärlich, als die Re
ſerven der Landwirte zur Bewerkſtelligung
der erſten Erntearbeiten ſehr ſcharf heran

Einlagen bei den land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften

(in Mill. M.)
Einlagen

Spar- in laufend. Einlag.
Zeit einlagen Rechnung insgeſ.

31. Dezember 1913 2166,2 244,3 2410,5
31. Dezember 1924 81,5 750 156,5
31. Dezember 1925 227,3 180,0 407,391. Dezember 1926 150,4 276,4 726,8
31. Dezember 1927 747,9 262,6 1010,5
31. Dezember 1928 1092,9 301,0 1394,7
30. Juni 1929 1196,7 317,9 1514,6
31. Dezember 1929 1357,8 369,4 1727,2
30. Juni 1930 1456,6 325,5 1782,1
91. Dezember 1930 1565,1 343,1 1908,2
30. Juni 1931 1658,9 316,7 1975,631. Dezember 1931 1497,4 269,7 1767,1
40. Juni 1932 1426,4 240,9 1667,3

gezogen werden mußten, da neue Kredite in
dieſem Jahr ſo gut wie nicht erhältlich waren.
Es waren am 30. Juni 1932 mithin 7) Pro-
zent der Einlagen von 1913 erreicht. Die
reinen Spareinlagen haben dabei erſt wieder
66 Prozent derjenigen von 1913, die Einlagenin enfenber Rechnung dagegen 99 Prozent

erreicht.

Friſche Brötchen ſchon 7 Uhr morgens

Proteſt der Berliner Bäckerinnung.
Das Preußiſche Handelsminiſterium hat

bekanntlich vor einigen Tagen einen Erlaß
erausgegeben, der die Abgabe von friſcher
ackware an die Verbraucher ſchon um

6.30 Uhr zuläßt, während bisher ein al auf
vor 7 Uhr durch Ortsgeſetz mit Rückſicht au
das Nachtbackverbot unterſagt war. Die
Berliner Bäckerinnung iſt von dieſem Erlaß
überraſcht worden und hat gegen die be-
abſichtigte Neuregelung ſchwere Bedenken.
Sie glaubt nämlich, daß die Herſtellung von
5 Uhr, der Zeit des jetzigen Arbeitsbeginns,
bis 6.30 Uhr unmöglich ſei und eine Wieder-
einführung der gegenwärtig verbotenen Nacht-
arbeit notwendig machen würde. Gegen dieſe
Nachtarbeit ſeien aber die verſchiedenſten
Gründe ins Feld zu führen, auch würde ein
früherer Verkaufsbeginn für die Backware
zu wirtſchaftlichen Belaſtungen des Gewerbes
führen. Der Zweckverband der Berliner
Bäckermeiſter will proteſtieren,

aufgefordert wurde, hatte die Wirkung, daß
ein größerer Teil der Streikenden ſich an der
Arbeitsſtätte einfand. Auch heute verſuchten
Streikpoſten, die Arbeitswilligen am Zutritt
zum Fabrikgebäude zu hindern. Der Streik-
terror ging teilweiſe ſo weit, daß Radfahre-
rinnen, die nicht zur Belegſchaft von Villeroy

Boch zählten, auf der Fahrt nach Torgau
angehalten wurden. An allen Zugängen zu
dem Werk ſtanden größere Gruppen Strei-
kender. Vor dem Haupteingang hatten ſich
mehrere hundert Perſonen angeſammelt. Zum
Schutze der Arbeitswilligen und zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung mußten nicht nur
ſämtliche hieſigen Polizeimannſchaften, ſon-
dern auch ein größeres Kommando Witten-
berger Schutzpolizei aufgeboten werden.

Bisher haben 230 Perſonen die Arbeit
wieder aufgenommen.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 13. Oktober. Wenn auch die höchſten

Preiſe des Vormittagsverkehrs an der Pro-
duktenbörſe zunächſt nicht voll behauptet
waren, ſo zeigte der Markt doch wieder einen
feſteren Grundton. Regeres Intereſſe be-
anſprucht vor allem die Entwicklung der
Oktoberſicht im Zeithandel, da anſcheinend
infolge der ungünſtigen Schiffahrtsverhält-
niſſe noch Deckungen erfolgen, ſo daß ſich für
Oktoberweizen heute ſogar ein Aufgeld gegen-
über ſpäterer Lieferung herausbildete. Auch
für Oktoberroggen beſteht noch verſchiedent-
lich Deckungsbegehr. Die ſpäteren Sichten
eröffneten in beiden Brotgetreidearten bis
1 M. feſter. Am Promptmarkte iſt das An-
gebot von Weizen und Roggen zur Waggon-
verladung mäßig, da die Landwirtſchaft auf
Grund der günſtigen Witterungsverhältniſſe
ſtark mit Feldarbeiten beſchäftigt iſt. Für
Weizen wurden 1 M. höhere Preiſe bezahlt,
und auch Roggen war gut behauptet, da die
DGH. weiter Material aufnimmt und ſich

Conceord. chem. F.

J i Daimler enz 209.501 20,12 ſGlauziger Zucker 7.00
Berliner Börse Disch.-Atlant. Tel. 92,000 (GlückaufGelsenk.

auch für Kahnware zur ſchnellen Lieferung
die Verwendungsmöglichkeiten etwas günſtiger
geſtalten, ſo daß ſtch die Preisſpanne gegen-
über Waggonware heute wieder etwas ver-
ringert hat. Allerdings iſt Polenroggen
immer noch billiger als deutſche Ware, und
in dieſem Zuſammenhang waren Roggen-
exportſcheine befeſtigt. Weizen- und Roggen-
mehle bleiben von den Preisſchwankungen
am Brotgetreidemarkte völlig unbeeinflußt,
der Abſatz beſchränkt ſich weiterhin auf die
Deckung des notwendigen Bedarfs. Hafer
und Gerſte bei mäßigem Angebot ruhig, aber
ſtetig.

Ruhig.
Berlin, 14. Oktober. Die Vorbörſe lag ruhig.

Der matte Neuyorker Börſenſchluß hemmt wieder die
Unternehmungsluſt der Spekulgtion, doch bieten ande-
rerſeits der hoffnungsvolle Konjunkturbericht der
niederrheiniſchen Ruhrkammern, die erhöhte Eiſen-
gewinnung und Verlautbarungen, daß ſich das fran
zöſiſche Wirtſchaftsminiſterium angeſichts der bevor-
ſtehenden deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsverhand-
lungen mit einer Reviſion der Zolltarife und einer
Milderung der Kontingentierungsmaßnahmen be-
ſchäftigt, ein Gegengewicht. Auch Hoffnungen auf
eine Neuyorker Diskontſenkung in der nächſten Woche
ſtimulieren. Farben wurden mit 96 taxiert. Die
Verſionen über eine Erweiterung der Arbeitsbe-
ſchaffung regen gleichfalls an. Tagesgeld ſtand mit
41 zur Verfügung. Das Pfund war mit 3,444 zu
hören. Sonſt war die Haltung am Valutenmarkt
wenig veränbert.
Termine der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1933

Die Leipziger Frühiahrsmeſſe 1933 beginnt
Sonntag, den 5. März. Schluß der Textil-
meſſe iſt Mittwoch, den 8., der Sportartikel
meſſe und ebenfalls der Möbelmeſſe am Don-
nerstag, dem 9., der übrigen Zweige der
Muſtermeſſe Sonnabend, den 11. März, mit-
tags, während die Große Techniſche Meſſe
und Baumeſſe auf dem Ausſtellungsgelände
bis Sonntag, den 12. März, abends, geöffnet
bleibt.

Ludensen. Metall T ISachgenwers
„Lüneb Wachsbl 48,25 46, 26 Saline Salzungen
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Ermäßigung der Zollſtundungszinſen.
Aus Kreiſen des Einfuhrhandels iſt kürz

lich beim Reichsfinanzminiſterium der An-
trag geſtellt worden, die Zollſtundungszinſen
mit Rückſicht auf die allgemeine Senkung des
Zinsniveaus zu ermäßigen. Der Reichs
finanzminiſter hat jetzt dieſem n ent
ſprochen und angeordnet, daß der Zinsſatz für
Zollſtundungen rückwirkend ab 1. Oktober
d. J. von 8 r K jährlichermäßigtwird. Seit Ende vorigen Jahres iſt damit
der Zinsfuß für Zollſtundungen um insge-ſamt 7 2 herabgeſetzt worden.
Berliner amtliche Deviſenturſe vom 13 Oktober.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4 2171 Pfund Sterl. 14,4865 14.525
100 holl. Guld. 169,49160 77 100 italien. Lire 21,56 21
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am 13. Oktober: 64.50.
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,,Oaockceeeegaaeoacaagaaa&ccCC:m

Ig. D. Cred.- A. 28,00 j Mansfeld. Bergb. 20,00
Chromo Naſork 98,00 Norddtsch. Woile S
CröllwitzerPapler Pittler Maschinen SFalhensfein Gard. 67,50 Polvphon 39,50
Kasseler Jute S PrehlitzerBraunk. 101,00
Kirchner Co 16,00 Rauchwar. Walter
handkratt Leſpaio 75,00 Riquet a Co. 67,00hbengbein-Pfanh. 29.75 Fahlberg, List Co 6,60
heipe. Baumwolle 70,00 Schlema flolzstoſf
do. Wollhkämmer Schubert Salzer 133,75
do. Kammgarn 56,00 Sonderm. Stier
do. Hd.- u. V.-Bk. 56,00 Stöhr Kammgarn 64,25
do. Bler Riebech 40,60 Thüringer Gasges, 92,00
Lindner Gottfr. 26,00 do. Wolle 110,660
Waſſerſtände,. bedeutet über unter Rull,

Saale W. F. Elbe W. F.Grochlit 14.40,64 02 Außig ſta —0, 1201
Trotha la 44 04 Dresden 14. 1.74 08
Bernburg 14.40,44 02 Torgau l4. 0,28 02
Calbe, O.P. 14. 1,30 Wittenberg 13. 410404
„Unterpeg. 14. 0.25 01 Roßlau 14.-0, 34 00

Grizehne a. 0,10 04 Aken 14.0 47Havel Barby 14. 0. 3 (01Brandenbürg Magdeburg 14.-0.25) (01
Oberpegel 14.41,960 Tanger-
Unterpegel 14. 0. 4 münde a. 0,602
Rathenow Wittenberge14. 0,Oberpegel 14, 42 Lenzen 15.0,7601
Unterpegel la. Dömitz (4.-0, 1801)Havelberag 14. 1 06 Darchauv 13.140,03

Berlin 14. Oktober. Elektrolyttiupfer 54,25

38,76 86,7 Vogt Maschneo
do. SpitzenDeutsche Asphalif Gebr. Goedhart 76,25 76,0 Saizdetfurib Kall 166 00 162.00 do. Tüijfabrikvom 13. Oktober do. Bade o v A070 Th. Goldschmidi 27,62) 27,87 PSangerhs Masch. 00 90.0. Volketedt Par-

Deuteche Anleihen industrie ARtien 9062 90,00 Ha qace a. o e er u e 66.68 67 Vorwohſer Porti.18, 10 12. 10. Accumuſat.-Fabr. do. Erdöl-A.- G. 72,60 7160 Hamwergen A. doch Mannesmanmren, 53 26 54'00 Santa Zement e g 26,00 26,06G Dtsch. W ertdest. Adler Porll.-Zem. do. Jute-Spinner. 00 Hardurger Eisen Maneſels Berge e o 2100 Schieb-Deiries e V
o ha an Was 42 4388 Harburg. Gummi 26,50) 2562 Masehſtb Buctan 66,00 87 20 Schneiger. Hugo Ewererke6 do. für 2. 9. 35 94,00 93 Alexanderwerk do. Linoleumwhk. 46,00 43,76 Harpen gergbau 2 00 7426 o Kappe nen Met.. T Eisenwerke 39,50 89,506 Di. Reichsanl. 29) 85,60 86, 00] Alg. Kunstziſde V. 56,00 56,67 do. Post- u. Eb. V. Hedvwigshütte Mech Wed Schubert a Salzer 162,50162,00 M asser Gelsenk 96.20

6Dt. Reichsanl. 27 78,12 72,60] Allg. Elektr.-Ges. 84,00 31 62 do Schachtban 76,00 Heidenau Papter Mitteld. Stahlwrk. Schuckert à Co. 72,26 70,87 M avss s Fregtao 4.12
5Dt. Keichssch K' 76,00 75,00] Alsen Portl.-Cem. 80,00 80,60 do Spiegelglas, 39,60 93,75 Hüdebrd. Mühlen Schulth.-Patzend. 66,26 64 o I egelin Rutfabr. 6.,00 5.
Voung- Anleihe 69,00 67,60] Ammendkf. Papier 58,00 57,50 do. Sieinzeug 71,00 70,00 Hügers A 6 T 26 00 Neckarwerke 70.,00 70,00 Siegen-Sol. Gub Wegelin &Hübner 10,62 10 142
0 Pr. Staatsanl.28 83,60 82,00] Anhalt. Kohlenw. 62,60 52,00 do. Teleph. u. Kab. 4160 40,00 üreri Maschin J Niederl Kohlenw. 127,600 Siegersdri. Werke 42,00 a1 enderotb 30,06
6 Pr. Staatssch. 29 do. do. Vorx- do. Ton- u. Steinz. 41,87 41 00 üusch Kupfer 9 50 10 26 Nordd. Eiswerke 534,60Siemens Glasind, 4800 42.00 ersch.-Weilßent! 68,75 52 06

Il Folge u. 81 F. 101,26 101, 00] Ankerwerke A. G. DDisch. Eisenhdl. 20,70 20,26 bers eder grä Kabehrers Sſjemens &lialske 11700 118,00 teregein Alk. los o
6 do. 1930 l. Folge 94.62 94,00 Annaburg. Steing. do. Metali handel eochue Zut Ges. 67 28 67 o Morad. Wollkäam. Singer A. a ti. Wissner Metall 60,00 59,78
6 Thür. Staatsa.26 67,00 Augsb. Nbo. Mſbr. 40,00 96,00 Dommitzsch Ton Hocs en. Koin x 37700 g6'87 Oberd Veberi. 2 Sonderm 4 Stier e er Jeo m. 2zu. La B) 62, 00 00 Bachm.& Ladewig Doornkaat a. G. hHoffmann, Stärke 6126 Oberschl. Els.-Bd. 10,687 10,51 Sprengst. Carbon W ne S u S5 P. Reichsv. Seht 20.22 22.2 P. J. Bemb 65,12 62,37 2scar Dörffler.. T „lHohenlohewerk 25' 850 do. Kokswerie 97.37 37 Se Lederfabr 71,00 M rede Malzere: S vers Dt. Reichsp. 30F 95,70 96,50 157700 136702 Dorimund. A.-Br. 122,00 i er e e 25, 71 a Venag. o201 Staowerger Hätte Wunderlich à Co.
h 72.80 71.98 Beromtenn Elentt. 20776 20 78 reden Gram Heteltenieteges. 42 do. 48 en Hart ZiahigrrLege s Fenrer Magchſ h. 3480 3920Pr. en Bu. 72,00 732,00 BertGaben Hutt. Durener Meta 42.50 obere Braut 20 Geking. Stali. Sieatit-Magtitsin 28,00 28,00 Telistotft- Verein 400 486
ehe a 0 48,50f Beriis HolaKont. re W rmarmit A. Nobel 4.26 47,75 Hlis Breite e es Orenet Kobpei 5075 390 Stern Magen S ek

l bOt. An Abl.-Sch. 43 n. 3320 n S. vo h r Hat 89,75 rönt- Sora dar 27 00 26 6- C. r lohne Ausl.-Sch. o,60 6,66 ßer Nesr.. 12 12 i h 86 00 80 00 Hse Bergvas 128,00128,50) o. Braunkohlen- 66,78 Sö Kammgarn 64,12 5980 Sank- Aktien
r äen -2Börere Wal 1080 en Precaeu t1o e linduat Werke AG 48,00 e imieh. le er re Alig D. Cred. A. 19.487 29ar Frauen nende o ler ter Gen 68.78 o l Zur C rer len Vor gern Sieg 3900D. Wertbest. Ani.“! T Brauhaus Nürnbg. Elet--et-Se- l p Plauen Gardinen 28,00) 27,50 Beeosa Tändt ank f. Brau-lInd. vo 90t. Schutzg. An 5,70 6,75) Braunk. &Brik. ind 186,60 186,00Elektr. W. Liega. 100,00 Kanla Porzellan 15,00 14,87 do Tal o. Gard Berl. Handelsges, 90,00 90,60

do. Jnte-Spinn. Engelhardt-Brau- 860,50 Kaliw. Ascherslb. 102,00101, 25 Porzellan Tettan Fall Sei a. s 66,60 aszen vereinVerkehra-Ahntten do. Moaschinen Eschweil. Berg. HNödmer- Werke 48,87 34.00 arube Tempelhote u S ZBrnschw.-H. Hyp.
Breitend. Portl.-C. 50, 00 66, 00Ereelstorfahrr an (C. H. Knorr A-G. u r Commerz- u. Pr. B 68,80) 53,65Brown. Boveri Co. 2876 26.00 echa Köln. Gas u. Elktr Kadeberg Eaport 46,00 1as o Teutonia Misburos Hanz Friv. A. e. 89700A. G. h Verkehrew. 41,26 40,76 J. Bru i a n Fahlb. Sa rin Kö bisd.2 erb. D RRasquin Farbwrk. 28380 ale Eisenhütte T D t d r. B.Allg. Lokalb. u. Kr. 66,87 66,00 ren Falkenstein Gard. 68 00 Herbi-d. Zu do 50 Beihgeb. Vaggon Thür. Bleiweiösſo-. herBarmen-Elb. Sirb./ Buderus Eisenw. 40,50 40,00 G. Farbenindust. 62 90,00 kva, Gebr. 9.00] 89,00 Rauch. W ter 7 ao. Eier. a. G. Dess Landesbdank 16,24 16,25

Brnschw. Land E. BvGuldenwerk. 31,00) 30,00 e A. l r hERavensbg. Spinn. T (ao SGasg. Ueipzig, 92,001 m 00 78 0
Canada-Abl.-Sch. 28,. a (Capito a Klem fein -Jute-Spinne 001 Reichelt Met Schr. 21i o Leonhard Tieta 47.,00 468.70 t kſſent u 7000 10 00Di. Eisenb.-eir. 26,50 26 00 Tarionnagen-ind. 15601 Feldmuhnle Papier o 62,87 r Co. 119,50119,50 Rhein Braunköhl. 164,50 165,50 Trachendg. Zucktk. ureeeeeae
do. Reichab. A. 86,00 86,001 Char]. Wasserwh. 74,62 74,26 el. Guilleaume 67, 00 66, 25 Taurahiiie 00 16, o ao. Chamotte Friptis Akt. -Ges. Dre Bern 6020 40 50
Gr. Casseler str.. G. Chemle volle 142,6 152,00 Fleneb. Schiftban- Teipz. Br. Riebect, 40001 o. Elektrizist 7301 Talitabris Flöhan Dir Odberseebank 2800 26:00
do. do. V-A. Chem Fr. Buckau EFraustädt. Zucker 61,60 61,00 do. Landkraftw o. Spiegelglas do. Flanschenſor PDresdner Bank o 6175Halb.-Blankenba o. do. Grünag 66,00 56, o Eriedrichshüte do Pianot. Zimm. 90. Stahlwerke 67,o00] 66,00 Ver. Glanzstott. 70,00] 60,00 Hallescherßankv. 46,00 46.0

Halle-Hettstedt 42 40, Hevden 46,00 4500 B. Frister Co 16,76 14,60 eonnardBraun T Ru.-Westt. Kal w. do. Gothaniawerk hawvurg Hyp.Hbo.-Amer. Pack. 17,00 16, 87] do. Ind. Gelsenk. 66,o0 Froebeln Zuckert. beopoldsgrube 27,50 27 do. do. Sprengst- do. Harz. Portl. C. EHanvov. Bodenkt S
Hamburg. Hocb.. 660,12 do. Werke Albert 86,00 86 Gebhardt Co. 80,001 Echienberg. ferr, DaridRiciera h. do. aus. Glas NMeckib. Streit vodo. Südam. Dpfsch Sromo Naſork 4600 85,87 Gebhardi& König r S A Riebeck Mont. 63,601 do. Märk. Tuch ſo. Meining. Hyp. -Bu. 26,00 56., 51
Hanss Damplsch. 28,00 26,60) Concordia Berg. 44,00 38,12) 80, o0 Hinde s Eismasch. 70,00] 68, 26 Rockstroh- Werke

N. Lausttz. Elsenb. niaPoril.Norddtsch. Llovd i 17,5 Spinnerei
Nordh.-Werniger
Suddtsch. Eisenb,
Tschip Fjnoierm 69,78 70, do Cröllwitz Papier

2280 21002 (Contin. Gummiw. s e
Contin. Linoleum 9660 96 26 Gade Wolle 127,001

Gesfarel-Loewe 7100 70
101,60Gndemelstera Co. 4100 80

27

de

00
8700 86,26 Lindström A.G.

00 Lingel
o Lingner- Werke

50 C Lorenz A. G. RuscheweyhC Ulöéwenbrauerel

Roddergrube do. Pril.Schimisch 41,76 Miiteld. Bod C. A.
do. Schuhfb. B22,60 21,50) Ph. Rosenth. Porz. 88,00 87,60 do. Smyms: Tepe:

a9,25 Rosſtz Zuckerratt. 59,70 39,75 Staniu. v. d l

J o Thür Metall doIKatgerewk. A.-G. 40,00] 89,70 Vogel, Tel-Dränte, 46,50 27,0 Wiener Bankrer, 2,00

Niederlaus Bank
Reichsbank 126 124.76
Sächsische Bank u 6,75

Hocdeneredit

o c 5



I

d

t

Co c

Freitag, 14. Oktober 1932

Ein ernſtes Wort
zu den bevorſtehenden Kirchenwahlen
Aufruf des Evangeliſchen Oberkirchenrats.

Jm Hinblick auf die bevorſtehenden Kir-
chenwahlen hat der Evangeliſche Oberkirchen-
rat einen Aufruf erlaſſen, der gerade auch in
der Provinz Sachſen volle Beachtung verdient
Der Aufruf lautet:

„Wir vertrauen, daß alle, die das kirch-
liche Wahlrecht ausüben, ſich vor Augen hal-
ten, daß es ein kirchliches Amt iſt, welches
die zu wählenden Mitglieder der Gemeinde-
körperſchaften zu übernehmen haben, und daß
dieſem Amt ſowohl kraft ſeiner Aufgaben in
der Gemeinde wie auch als Träger des Wahl-
rechts zu den Synoden hohe kirchliche Ver-
antwortung innewohnt.

Wir verweiſen auf die Mahnung der Kir-
chenverfaſſung, die Wahl ohne Unterſchied des
Standes auf Perſonen zu richten, die durch
Betätigung ihrer Kirchenmitgliedſchaft, ins
beſondere durch Teilnahme am gottesdienſt-
lichen Leben und an der kirchlichen Ge-
meindearbeit das Vertrauen der Wähler in
ihre Treue im Bekennen evangeliſchen
Glaubens, ihre kirchliche Einſicht und Er-
fahrung gewonnen haben.

Wir erinnern diejenigen, welche ihren
Namen in die Wahlvorſchläge für die künf-
tigen Gemeindekörperſchaften aufnehmen
laſſen, daran, daß ſie bei Uebernahme ihres
Amtes ſich durch ein Amtsgelübde vor Gott
und der Gemeinde zu verpflichten haben, das
ihnen anbefohlene Amt des Wortes Gottes
den Ordnungen der Kirche und der Gemeinde
gemäß ſorgfältig und treu zu verwalten.

Wir erwarten von allen an der Vorbe-
reitung und Leitung der Wahlen beteilegten
Organen eine ſtreng ſachliche und unpartei-
iſche Haltung“.

Hoch klingk das Lied
Von der Arbeit der Lebensretter.
Jn den erſten 9 Monaten dieſes Jahres

wurden in neun erfolgreichen Rettungs-
aktionen von den wackeren Männern der
Stationen der Deutſchen Geſellſchaft zur
Rettung Schiffbrüchiger 22 Menſchenleben der
See entriſſen. Von dieſen Rettungen wur-
den 7 mit Hilfe der Motorrettungsboote und
2 durch Raketenapparate ausgeführt. Bei
letzteren handelt es ſich um die Bergung von
2 Fiſchern aus dem Packeis des Kuriſchen
Haffs und von 3 weiteren Fiſchern aus einem
bei Kolbergermünde geſtrandeten Hochſee-
fiſchkutter, während von den übrigen 7 Ret-
tungswerken 3 auf die Motorrettungsboote
der Nordöſeeſtationen und 4 auf die Motor-
fahrzeuge der Oſtſeeſtationen entfallen. Die
Zahl der bisher ſeit Gründung der Geſell-
ſchaft aus Seenot geretteten Schiffbrüchigen
erhöht ſich damit auf 5330 Perſonen. Die
Rettungsfahrten des abgelaufenen Halbjahrs
betreffen durchweg in Seenot geratene deut-
ſche Segelfahrzeuge, und zwar einen Zwei-
maſtſchoner (gerettet 4 Perſonen), 3 Fiſch-
kutter (gerettet je 2 Perſonen), 3 Segelboote
(gerettet 7 Perſonen). Aus dieſem ehren-
vollen Rettungsergebnis des erſten Halb-
jahres 1932 iſt zu entnehmen, daß der frei-
willige deutſche Küſtenrettungsdienſt neben
der Berufsſchiffahrt und der Seefiſcherei auch
den Sportsſeglern glückliche Rettung aus
Seenot brachte. Darum ſtützt das Rettungs-
werk an den deutſchen Küſten. Werdet Mit-
glieder der Deutſchen Geſellſchaft zur Ret-
tung Schiffbrüchiger. Spenden für die deutſche
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger neh-
men entgegen: Gebr. Seibicke, Eiſenhand-
lung, Merſeburg.

Arbeitsgemeinſchaft Schwarz-weißrot.
Deutſchnationale Volkspartei. Freitag,

den 28. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht der
Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
Geheimrat Dr. Hugenberg, in Leipzig, in den
Sälen des Central-Theaters. Gottſchedſtraße.
Karten zu 3, 2, 1 und 0,50 M. ſind bei der
hieſigen Geſchäftsſtelle der DNVP., Sand 1,
zu haben.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. Das Lied einer

Nacht mit Jan Kiepura.
Kammerlichtſpiele. „Chauffeuſe Antoinet-

te“, Tonfilm.
Tobü Leuna. Das blaue Licht e

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Recht und Freiheit für Danzig.
Vorkiragsabend beim Merſeburger D9V.

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-
Verband Fachgruppe Chemie) Merſeburg
veranſtaltete einen Vortragsabend mit Licht-
bildern im Ortsgruppenheim, an dem Kreis-
geſchäftsführer Schneider-Halle über die
Freie Stadt Danzig ſprach. Der Redner ging
aus von der Entſtehung Danzigs im 13. Jahr
hundert als deutſche Siedlung, die in den
Jahrhunderten vor und nach Beginn der
chriſtlichen Zeitrechnung von germaniſchen
Stämmen, den Goten und Burgunden, be-
wohnt war. Erſt als dieſe zur Zeit der Völ-
kerwanderung nach Weſten und Süden zogen,
drangen ſlawiſche Stämme ein.

Jm Jahre 1308 wurde Danzig dem deut-
ſchen Ritterorden angegliedert und wurde
Mitglied des berühmten Hanſabundes.

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts entzog
ſich Danzig der Ordensherrſchaft und begab
ſich unter den Schutz der polniſchen Könige,
ließ ſich jedoch volle politiſche und wirtſchaft-
liche Freiheit verbürgen. Jm Verlaufe die-
ſer Zeit hatten polniſche Könige wiederholt
verſucht, ihre Macht über die Stadt zu er-
weitern, was jedoch an der Einmütigkeit
der Bürgerſchaft, die auch bewaffneten Wi-
derſtand leiſtete, ſcheiterte. Um 1814 erfolgt
die Wiedervereinigung mit Preußen, unter
deſſen Herrſchaft es ſich raſch erholte. Seit
1870 wuchs Danzig im Verband des Deut-
ſchen Reiches zur Großſtadt heran.

Dr. Schneider ſchilderte ſodann die Vor
gänge, die zur Abtrennung Danzigs nach
dem Weltkriege führten.

Polen verſuchte mit aller Macht, Danzig
und die Weichſelmündung zugeſprochen zu er
halten, während der Vertreter Englands ſich
dagegen wandte in der Annahme, daß bei
einer Abtretung der deutſchen Weichſelſtadt
an Polen die Friedensbedingungen von
Deutſchland nicht angenommen würden. Nach
heftiger Auseinanderſetzung bei dieſen Ver-
handlungen wurde über den Kopf der Dan-
ziger Bevölkerung hinweg die Grundzüge der
Artikel 100-108 des Verſailler Diktats ge-
ſchaffen, die das gegenwärtige Schickſal Dan-
zigs umreißen. Die großen Proteſtkund-
gebungen, die Danzig im März 1919 er-
ſchüttert haben, ſind das rückhaltloſe Bekennt-
nis der geſamten Danziger Bevölkerung zum
großen ungeteilten Vaterlande.

Der Tag des Jnkrafttretens des Verſailler
Diktats war auch der Stichtag der Los-
löſung Danzigs vom Mutterlande.

Mit dem 10. Januar 1920 ging das im Ar
tikel 100 des Verſailler Vertrages näher be-
zeichnete Gebiet in die Hände der alliierten
Hauptmächte als Rechtsnachfolger des Rei-
ches über, die ſich verpflichteten, das Gebiet
von Danzig als Freie Stadt zu begründen.
Mit dem 10. Januar 1920 verloren auch die

Verkaufsstelle: Merseburg, Burgstrabße 5
Einwohner dieſes Gebietes die deutſche
Staatsangehörigkeit. Erſt am 15. November
1920 proklamierte Oberſt Strutt als bevoll-
mächtigter Vertreter der alliierten Haupt-
mächte die „Freie Stadt“ in einem feierlichen
Akt. Die Staats loſigkeit der Danziger Be-
völkerung war mit dieſem Tag beendet. Sie
wurden Danziger Staatsangehörige. Bei
den Verhandlungen zwiſchen Danzig und
Polen über einen Vertrag auf Grund des
Artikels 104 des Verſailler Vertrages ver-
langte Polen die vollkommene militäriſche
und maritime Oberhoheit, die Errichtung von
Garniſonen, das Polizei und Aufſichtsrecht
über die Danziger Küſtengewäſſer, polniſche
Zollverwaltung, Vereinheitlichung aller Ab-
gaben, indirekte Setuern uſw., ferner die
Verwaltung des ganzen Hafengebietes ein-
ſchließlich der freien Hafenzone, Unterſtellung
der Danziger Handelsflotte unter polniſcher
Flagge, Einführung der polniſchen Währung
obligatoriſche Einführung des Polniſchen als
gleichberechtigte Geſetzesſprache uſw.

Aus dieſen Forderungen geht klar hervor,
daß Polen auch über die alliierten Mächte
hinaus ſeine Politik der Einverleibung
Danzjigs weiterbetreiben würde.

So iſt es auch bis zum heutigen Tage ge-
blieben. Beſonders in den letzten Monaten
verſuchte Polen Danzig zu ruinieren, nicht
nur allein durch den Bau des eigenen Hafens

Hilfsaktion für Geflügelzucht
Vom Verein zur Hebung der Geflügelzucht.

Jm Schützenhaus hielt am Mittwoch abend
der Verein zur Hebung der Geflügelzucht
für Merſeburg und Umgebung ſeine Ver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende, Kataſterober-
ſekretär Meyer, begrüßte die Erſchienenen
und machte geſchäftliche Ausführungen. Dem
Verein iſt eine Einladung zur Provinzial-
verbandsverſammlung in Magdeburg am 13.
November zugegangen. Mit ihr verbunden
findet eine Verſammlung der Gauvertreter
der Provinz Sachſen und eine Junggeflü-
gelſchau ſtatt. Des weiteren machte er Mit-
teilung, daß der deutſche Geflügelzüchter-
Verband eine neue Hilfsaktion für die be-
drängten Geflügelzüchter eingeleitet hat. Jh-
nen ſoll eine billige Futterbeſchaffung er-möglicht werden, dergeſtalt, daß der ſagt

liche Zoll auf vom usland eingeführte
Futterartikel fallen ſoll. Die Berechtigung
zum Bezuge von verbilligtem Futter dieſer
Art iſt auf Formularen zu beantragen, deren
Prüfung einer polizeilichen Kontrolle ausge-
ſetzt iſt. Der Verband deutſcher Geflügel-
üchter hat an alle dem Bunde angeſchloſ-e Vereine eine Denkſchrift geſandt, in

ſchaftsbericht abgibt und ſich gegen Angriffe
von Gegnern des Verbandes wehrt. Weiter
teilte der Vorſitzende mit, daß die diesjährige
Verſammlung des Bundes deutſcher Geflü-
gelzüchter am 22. Oktober in Hannover ſtatt-
findet und daß der ornithologiſche Verein
in Halle am 5. und 6. November mit einer
Geflügelſchau an die Oeffentlichkeit tritt.
Einen großen Raum nahm die Beſprechung
über die im November in Ausſicht genom-
mene Ausſtellung des Vereins in Anſpruch.
Rendant Pietzner führt dazu aus, daß
Staats und Landwirtſchaftskammerpreiſe für
Gau- und Pryvinzialausſtellungen nur ver-
liehen werden, wenn mindeſtens über 400
Tiere ausgeſtellt werden. Außerdem müſſen
die Preisrichter dem preußiſchen Preisrichter-
rerbande angehören. Der Vorſitzende ſchlug
dann noch vor, eine Verloſung von
Raſſetieren (Lospreis wieder 20 Pfennig) zu
veranſtalten. Endlich entſpann ſich eine leb-
hafte Debatte über Taubenzucht, auf die in
der nächſten Verſammlung in einem erſchöp-
fenden Vortrag noch näher eingegangen wer-

ex über ſeine Tätigkeit einen Rechen den ſoll 4

in Gdingen, ſondern auch durch den offenen
Boykott von über 90 Prozent Danziger Fir-
men, Boykott des Oſtſeebades Zoppot uſw.,
ſoll die Bevölkerung der Freien Stadt mürbe
und zu einem Anſchluß an Polen reif ge-
macht werden. Die Danziger Bevölkerung
hat durch dieſe Vergewaltigungspolitik wirt-
ſchaftlich außerordentlich ſtark zu leiden. Der
geſamte Handel, der ſich hauptſächlich auf das
Hinterland des früheren Weſtpreußens ſtützt,
u on dieſer Boykottbewegung der Polen
erfaßt.

Die Folgen davon ſind die Entlaſſungen
von Arbeitern und Angeſtellten, Betriebs-
ſtillegungen uſw.

Trotz dieſer Verſuche der Polen bleiben die
Danziger, die zu 972 Prozent Deutſche ſind,
den Verlockungen Polens fern und halten
auch weiterhin an ihrem Deutſchtum und
bieten Gewähr dafür, daß der durch Jahr-
hunderte erprobte deutſche Charakter Dan-
zigs auch durch die kommenden Jahrhunderte
ſicher und rein erhalten bleibt.

Der Alltkag vor dem Richker.
Amtsgericht Merſeburg, den 13. Oktober 1932

Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterlichen Strafbefehl hatte der Kraft-
fahrzeugführer Erich B. aus Dürrenberg-
Porbitz erhoben, dem zur Laſt gelegt war,
am 19. Mai 1932 in Dürrenberg den Hilfs-
bleilöter Karl Hoffmann aus Dürrenberg-
Lennewitz beleidigt zu haben. Urteil: Frei-
ſprechung mangels Beweiſes.

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen
zugeſtellte polizeiliche Strafverfügungen hat-
ten geſtellt die Frau Martha E. und die
Köchin Anna F. aus Merſeburg, die beſchul-
digt waren, am 9. September 1932 ſich an
einer Schlägerei beteiligt zu haben. Urteil:
je 10 Mark oder je 5 Tage Haft anſtelle der
ron der Polizei feſtgeſetzten Strafe von je
3 Mark.

Der Tiſchler Paul W. aus Venenien und
der Kraftwagenführer Rudolf Sch. aus Mer-
ſeburg waren angeklagt, in der Nacht zum
26. Juni 1932 gemeinſchaftlich vom Sportvlatz
des VfL. in Merſeburg eine fremde, beweg-
liche Sache, nämlich eine Plane, dem Auguſt
Götze gehörig, dem Eigentümer weggenom-
men zu haben und zwar aus einem umſchloſ-
ſenen Raume mittels Einſteigens. Bei W.
lagen die Vorausſetzungen des Rückfalldieb-
ſtahls vor. Mitangeklagt war der Arbeiter
Erich K. aus Merſeburg, der dem W. bei
Fortſchaffung der Plane behilflich geweſen
war. Er war nicht zu ermitteln, wesßalb
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ſein Verfahren abgetrennt wurde. Urteil:
W. einſchließlich der oben erkannten
nisſtrafe von 3 Monaten eine Geſamtſtrafe
von 1 Jahr 1 Monat Gefängnis. Sch. 3 Mo
nate Gefängnis. W. wurde ſofort in Haft
genommen.

Der Arbeiter Erich K., der Tiſchler Paul
W. und der Arbeiter Walter L., ſämtlich aus
Merſeburg, ſtanden unter der Anklage, am
25. Juli 1932 in Kriegsdorf gemeinſchaftlich
Hühner, dem Rittergutsbeſitzer Otto gehörig,
dem Eigentümer weggenommen zu haben.
K. war nicht ermittelt worden. Urteil gegen
W. wegen Rückfalldiebſtahl 3 Monate Ge-
fängnis, gegen L. wegen einfachen Diebſtahls
an Stelle einer an ſich verwirkten Gefängnis-
ſtrafe von 10 Tagen zu 10 Mark.

Der Kaufmann Otto B. aus Böllberg
war beſchuldigt, in nicht rechtsverjährter Zeit
in Merſeburg, in der Abſicht, ſich einen rechts
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
das Vermögen der Frau Charlotte Lindner
durch Vorſpiegelnug falſcher Tatſachen um
7,50 Mark geſchädigt zu haben, indem er Mar
garine an dieſe verkaufte mit dem Ver-
ſprechen, die vollgeklebte Rabattkarte mit 7,50
Mark einzulöſen, obwohl er von vornherein
nicht die Abſicht gehabt haben ſollte, dies zu
tun. Urteil: 20 Mark oder 10 Tage Ge-
fängnis.

Der Kraftwagenführer Fritz K. aus Reide-
burg ſtand unter der Anklage, am 3. Auguſt
1931 bei Schkopau ein Kraftfahrzeug unter
Außerachtlaſſung gehöriger Vorſicht. geführt
und die Fahrgeſchwindigkeit nicht ſo eingerich-
tet zu haben, daß er in der Lage blieb, ſeinen
Verpflichtungen Genüge zu leiſten und als
Führer, der merkte, daß durch ſein Vorbei-
fahren Menſchen in Gefahr, gebracht wurden,
nicht gehalten und das Vorfahrtrecht der ſich
auf dem Hauptverkehrswege bewegenden
Fahrzeuge nicht geachtet zu haben. Urteil:
20 Mark oder 10 Tage Haft.

Die Arbeiter Franz H., Alfred R. und
Werner P., ſämtlich aus Merſeburg, waren
beſchuldigt, im Juli bezw. September 1932
fremde bewegliche Sachen den Eigentümern
in der Abſicht der rechtswidrigen Zueignung
weggenommen zu haben und zwar Anfang
Juli 1932 in Merſeburg H. und R. ein dem
Landwirt Alfred Stengler in Meyken ge-
höriges Fahrrad aus dem Hausflur der Lan-
desverſicherunganſtalt, Ende Juli 1932 in
Halle R. und P. ein Fahrrad, einem unbe-
kannten Eigentümer gehörig, vom Hofe des
Soſtgebäudes und Anfang September 1932

in Halle H., R. und P. ein Fahrrad, einem
unbekannten Eigentümer gehörig, aus dem
Hausflur des Geſchäftshauſes Pottel Bros-
kowski. Urteil: H. 4 Wochen Gefängnis
(durch Unterſuchungshaft verbüßt), R. 7 Wo-
chen Gefängnis, P. 4 Wochen Gefängnis.

Wettervorherſage bis Sonnabend: zeitwei-
ſe ſtarke Weſtwinde, weiterhin unbeſtändiges
und unruhiges Wetter wahrſcheinlich.

m

Die geringe Aus v coaanh l
ist ein nie beachtefer Vorteil für den Käufer denn dle
Unzahl der selten gekauften Artikel, der liegenblelbenden, ver-
derbenden Ladenhüfer, erhöht das

halten, verfeuert die Ware.

Risiko und damit den Prels. Auch
die Nofwendigkeit, bel grofer Auswahl enfsprechend große Lager-
besfände in Waren, Verpackungs materialien und Rohstoffen zu unfer-

Und doch kann jede Geschmacksrichtung in unseren Läden be-
friedigt werden. Fast fünfundsiebzigährige Erfahrung und Markt-
beobachfung haben uns gelehrt, welche Artikel wirklich häufig ver-
langt werden.

Unser Ehrgelz ist nicht, jeden Wunsch erfüllen zu können, sondern
die Mehrzahl der Wünsche aufs Beste, Bequemste und Billigste!

Unsere Be weise
Biitfer- Schokolade

Halbsüh- Schokolade 2
Vollmilch- Schokolade

Padischah-Mischung. 4

Feinste Krems 9 9Pralinen-Mischung

Preis von Westferland
Pralinen-Mischung

Mosfschlager (Pralinen) 4
Bifter-Pralinen
Mostf-Hausmischung Bonbons)

Sahnebonbons
Gutfes Teegebäck

100 g 40 Pfg.
100 9 40 Pfg.
100 9 40 Pfg.
520 4 MoerkFs 2 en demnach Pfd. 97 Pfg.
130 9 I Mark
4 Pfd. I. 650 Mark 75 Pfg.

150 I Mark 64 Ftfo.
110 9 SO Pfg. 457 R.140 9 1 Mark 90 F.
170 9 SO pPig. 317 Pfg.
150 9 SO Pfg. 42 Fi50,
150 9 1 Mark S PFqo.

NoST Quaſſtät durch MOST System
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Aus der Umgebung. Mord an einem Erwerbsloſen.
Ein kreuer Knechk

Vor der Aufklärung eines Sinbruchs?
Röcken. Vor kurzem wurde beim Ritter-

gutsbeſitzer Buſch ein ſchwerer Einbruch
verübt, bei dem ein Herren- und ein Damen
fahrrad, einige Aktenmappen, Sparkaſſen
bücher, eine Schußwaffe, zwei wertvolle gol
dene Herrenringe, die Jnvalidenkarten der
Arbeiter, einige Paar Schuhe, ein Phypto-
apparat und verſchiedene andere Gegenſtände
geſtohlen wurden. Bis jetzt hat man den
Täter zwar nicht erwiſcht, man hat aber
einen beſtimmten Verdacht auf einen frühe-
ren Knecht, der vor 2 Jahren eine kurze Gaſt
rolle gegeben hat und wegen Untreue ent
laſſen werden mußte.

Man hat nun inzwiſchen in einer nahen
Feldſcheune im Strohdiemen ein altes Fahr-
rad gefunden, das der Einbrecher nach Mit-
nahm eines beſſeren nicht mehr benötigte. Als
am Sonntag ein Bothfelder Landwirt auf
dem Felde bei Oebles den Fenchel nachſah,
da fand er in einem der Haufen verſteckt
die in Fetzen zerriſſenen Sparkaſſenbücher,
von denen die Deckel noch ganz waren, und

Jnvaliden-
fehlte; die-

auch die ebenfalls zerriſſenen
karten, von denen allerdings eine
ſelbe wird offenſichtlich von dem Diebe als
Ausweis benutzt. Man hat den Einbrecher
auch in der Umgegend umherſtreifen ſehen,
aber leider der Sache nicht genügend Be-
deutung beigemeſſen. Ein Dienſtmädchen von
Kleincorbetha hat beobachtet, wie ein ver-
dächtiger Mann auf einem Fahrrade ſitzend
ein zweites Rad mit ſich ſchob, an dem drei
Aktenmappen befeſtigt waren; ein Mann hat
ſogar mit ihm geſprochen und konnte ihn
genügend beſchreiben, ſo daß er erkannt iſt
und ſeine Feſtnahme nur noch eine Frage der
Zeit ſein wird.

Koſtenloſe Berufsberakung.
Mücheln. Am Dienstag, dem 18. Oktober,

hält der Berufsberater aus dem Arbeitsamt
Halle wieder Sprechſtunde von 15 bis 17,30
Uhr in der alten Schule zu Mücheln, Kirch-
berg 14, ab, erteilt Berufsrat,
Vermittlung von Ausbildeſtellen, alles koſten
los. Schulzeugniſſe, bemerkenswerte Arbeits-
proben, von Schulentlaſſenen auch Arbeits-
papiere, ſind mitzubringen. Diesmal ſind
Männerberufe an der Reihe.

Den Zeigefinger abgeſchlagen.
Mücheln. Von einem bedauerlichen Unfall

wurde die Ehefrau des Einwohners M. be-
troffen. Bei der Rübenernte kam ſie mit der
linken Hand der Sichel zu nahe und verletzte
ſich dabei ſchwer am Zeigefinger. Die Ver-
letzung machte die Abnahme des Fingers not-
wendig.

Aus „ZFickzackhauſen“.
Leuna. Jn „Zickzackhauſen“ wird es ſo

langſam wohnlich. Zwar ſind die meiſten
Häuſer eigentlich noch nicht bis auf den letz-
ten Pinſelſtrich fertig zum Einzug. Aber das
tut nichts.
nachholen, wenn man erſt dort wohnt.
danach richten ſich verſchiedene Siedler.

Und
Seit

übernimmt

Was noch fehlt, kann man ja noch ſein 25jähriges Geſchäftsjubiläum in ſeinem

Mit einem Kopfſchuß im
Bisher eine

Burgliebenan.
nerstag gegen 19 Uhr wurde auf dem Wald-
wege zwiſchen Döllnitz und Burgliebenau in
Burgliebenauer Flur der am 19. März 1907
geborene erwerbsloſe Maurer Meye aus
Döllnitz tot aufgefunden. Die nähere Un
terſuchung der Leiche ergab, daß der Tod
durch einen Schuß in den Hinterkopf herbei-
geführt. und Meye von fremder Hand er
ſchoſſen worden war. Die Schußwaffe fehlte,
doch fand man am Tatort drei abgeſchoſſene
Hülſen, Kaliber 6,35.

Soweit feſtgeſtellt, iſt Mehhe am Donners
tag um 9,45 Uhr von zu Hauſe in der Ab
ſicht fortgeſahren, ſich vom Amtsvorſteher in
Döllpitz einen Lieferſchein für ein Paar
Schuhe geben zu laſſen, die er in Halle dann
abholen wollte. Unterwegs hat er noch die
Stempelſtelle beim Arbeitsamt Ammendorf
aufſgeſucht und ſeine Karten abſtempeln laſſen

Ob Meye, der übrigens verheiratet und Vater
eines Kindes iſt, in Halle geweſen iſt, hat ſich
bisher noch nicht feſtſtellen laſſen. In der
Mittagszeit iſt er in Ammendorf geſehen
worden, als er auf ſeinem Fahrrad in Rich-
tung Döllnitz gefahren ſein ſoll.

Angeblich ſoll er auch noch um 14 Uhr in
Döllnitz geſehen worden ſein, was ſich aber
bis jetzt noch nicht hat nachprüfen laſſen.

In der Zeit von 14 bis 19 Uhr iſt ſein Auf-
enthalt alſo noch nicht bekannt. Verwandte,
die in Burgliebenau wohnen, hat er nicht be-

dem 1. Oktober geht es immerzu hin und her.
Man hilft ſich auch beim Umziehen gegen-
ſeitig; die gemeinſame Arbeit beim Bau der
Häuſer hat die Leute zuſammengebracht, und
ein guter Geiſt herrſcht unter ihnen. Möge
dieſe Gemeinſchaftsgeſinnung in Zickzack-
hauſen immer erhalten bleiben!

Um die Kirchen Wahlen.
Leunaga. Nachdem die Wählerliſte für die

Neuwahl der kirchlichen Körperſchaften, die
am 13. November ſtattfindet, geſchloſſen iſt,
werden Vorſchläge zur Wahl ſelbſt beim Vor-
ſitzenden des Gemeindekirchenrats, Pfarrer
Lüttke, entgegengenommen. Zu wählen
ſind 7 Aelteſte und 32 Gemeindeveroröönete.
Die Wahlvorſchläge müſſen von mindeſtens
20 wahlberechtigten Gemeindegliedern unter-
zeichnet ſein und müſſen bis ſpäteſtens 23.
Oktober eingereicht werden. Als Kirchen-
älteſte kommen nur Perſonen von mindeſtens
30 Jahren in Frage. Sie können auch gleich
zeitig als Gemeindeverordnete vorgeſchlagen
werden.

25 Jahre Gaſtwirt.
Döllnitz. Der Gaſtwirt und Amtsvorſteher

Krüger von hier feierte am 12. Oktober

Am geſtrigen Don- ſucht.

Walde fot aufgefunden.
Verhafkung.

Er hat auch die Abſicht hierzu nicht
geäußert. Weil er aber auf dem Waldweg
nach Burgliebenau als Leiche gefunden wor-
den iſt, dürfte anzunehmen ſein, daß er die
Verwandten hat aufſuchen wollen. Meye
hat ein Fahrrad bei ſich geführt, das etwa
300 Meter von der Leiche entfernt in der
Richtung nach Döllnitz im Walde aufgefun-
den worden iſt. Hiernach muß ſich der Täter
nach der Tat in Richtung Döllnitz entfernt
haben. Die Ermittlungen ſind von der Mord-
kommiſſion gemeinſam mit der Landjägerei
auſgenommen worden.

Von Wichtigkeit iſt es zu erfahren, wo und
bei wem ſich Meye im Laufe des Tages
bis zu ſeiner Ermordung aufgehalten hat
und mit wem er zuſammen geweſen iſt.

Sachdienliche Angaben nimmt die Mordkom-
miſſion in Burgliebenau, die Kriminalpolizei
in Halle, die Landjägerei, die Polizeibehör-
den und die Staatsanwaltſchaft in Halle ent-
gegen. Auf Wunſch werden die Mitteilungen
vertraulich behandelt. Es iſt übrigens be-
reits eine Verhaftung vorgenommen worden,
doch läßt es ſich noch nicht ſagen, ob der Ver-
haftete den Mord ausgeführt hat.

Vergebliche Mühe.
Burgliebenau. Am Fürſtendamm bei Burg-

liebenau ſind jetzt zum zweiten Mal die
neugepflanzten Kirſchbäume eingegangen; aber
man hat die Hoffnung noch nicht aufgege-
ben und will zum dritten Male pflanzen.

Auf falſcher Fahrbahn.
Lenna. Auf dem Torplatz ſtießen am

Donnerstag zwei Radfahrer heftig zuſam-
men, ſo daß der eine bewußtlos liegen blieb.
Er war gleichzeitig auch der Schuldige, denn
die öſtliche Fahrbahn iſt in der Richtung
nach der Siedlung für den Fahrverkehr ge-
ſperrt. Er wollte, ohne ein Zeichen gegeben
zu haben, in die Werkſtraße einbiegen. Beide
Vehikel wurden verbogen.

Ein Taſchendieb.
Tollwitz. Der Gaſtwirt J. war dieſer

Tage mit dem Streichen ſeiner Bude auf dem
Teuditzer Sportplatz beſchäftigt, wobei er
ſeine Weſte ausgezogen und in die Bude ge-
hängt hatte. Um ihn herum hatten ſich eine
Reihe Neugieriger verſammelt, von denen
einer in einem unbeobachteten Augenblick
die Taſchenuhr des Gaſtwirts aus der
Weſtentaſche entwendete. Leider gelang es
nicht, den Dieb zu faſſen.

28 Faſanen auf der Strecke.
Creypau. Vier Jäger von hier erlegten

auf einer Streife in Richtung Wölkau 28
Faſanenhähne. Das iſt gewiß ein gutes Er-
gebnis, da dabei beachtet werden muß, daß
die Schützen die auch vorhandenen Faſanen-

Wo büeben die Lohngelder
Die Täter leugnen.

Wehlitz. Die unter dem Verdacht, den
Lohngeldraub in der Wehlitzer Papier- und
Pappenfabrik ausgeführt zu haben, verhafte-
en zwei Tiſchler, Kurt Kriehme und Her-

mann Wagner aus Raßunitz, die inzwiſchen
dem zuſtändigen Amtsgerichtsgefängnis in
Merſeburg zugeführt worden ſind, leugnen
bisher hartnäckig die Tat. Mehrere Beamte
der Landjägerei haben Dienstag und Mitt-
woch die Nachforſchungen fortgeſetzt. Vor
allem kam es darauf an, den Verbleib des
geraubten Geldes ausfindig zu machen. Auf
Grund eines in Raßnitz verbreiteten Ge-
rüchts, die beiden hätten ſich in den letzten
Tagen auf dem Raßnitzer Friedhof zu ſchaffen
gemacht, wurde der Friedhof eingehend durch-
ſucht und ſtellenweiſe auch Nachgrabungen
vorgenommen, jedoch ohne Erfolg. Ferner
wurde der umliegende Wald abgeſucht und
eine Reihe von Zeugen vernommen, von
denen verſchiedene den W. an dem betreffen-
den Tag in Wehlitz geſehen haben wollen.

Zwei Silberjubilare.
Fährendorf. Heute können die Ehepaare

Landjägermeiſter Friedrich Schildhauer
und Gattin, ſowie Glaſermeiſter Hermann
Bauer und Gattin auf eine 25jährige Ehe-
gemeinſchaft zurückblicken.

Diamantene Hochzeit.

Schafſtädt. Am kommenden Sonnabend,
dem 15. Oktober, begehen der Formermeiſter
Carl Brode und Frau das Feſt der dia-
mantenen Hochzeit. Beide ſind trotz ihrer 82
Jahre noch ſehr rüſtig. Wir gratulieren.

Moderne Landwirtſchaft.
Knapendorf. An der Lauchſtädter Chauſſee

konnte man geſtern in den ſpäten Abend-
ſtunden den Motorpflug des Gutes Ruſches-
felde mit elektriſcher Beleuchtung bei Be
ſtellung des Ackers ſehen.

25 Jahre Edeka-Verband.
In dieſem Monat begeht der Edeka-Ver-

band deutſcher kaufmänniſcher Genoſſenſchaf
ten das Jubiläum ſeines 25jährigen Be-
ſtehens. Jn der Edeka-Organiſation ſind
etwa 30000 Kolonialwaren- und Feinkoſt-
geſchäfte zu gemeinſamem Großeinkauf zu
ſammengeſchloſſen, die aber ihren Verkauf
völlig unabhängig individuell nach den Wün-
ſchen ihrer Verbraucherkreiſe vornehmen
können, im Gegenſatz zu anderen Organiſa-
tionen, in denen der Verkaufsleiter nur An
geſtellter ſeiner übergeordneten Geſellſchaft
ſein kann. Es iſt dem Edeka-Verband wäh-
rend der Zeit ſeines 25jährigen Beſtehens
gelungen, bei zentraliſiertem Einkauf den
Grundſatz des freien Einzelhandels aufrecht-
zuerhalten und ſo der deutſchen Volkswirt-
ſchaft den ſo überaus wichtigen Mittelſtand
zu erhalten. Neben dieſer volkswirtſchaft-
lichen Bedeutung erreichte der Verband bei
ſeinen gewaltigen Einkaufsabſchlüſſen eine
erhebliche Preisſenkung der von ihm auf
den Markt gebrachten Kolonialwaren bei
gleichzeitiger Verbeſſerung der Qualitäten
und bekräftigt damit das heute auf ſeine

renovierten Hauſe. Am 11. fand bereits eine
mit Schlachtefeſt verbundene Vorfeier ſtatt. hennen geſchont haben. Dienſt am Volke!

Fahnen geſchriebene Motto: 25 Jahre im

mutter, Schwester und Schwägerin

geb. Krebs

einen sanften Tod erlöst.

Trebnitz, den 14. Oktober 1932

Am Donnerstag, dem 13. Oktober, nachmittags 3 Uhr
wurde unsere liebe Mutter, Schwieger- und Groß-

Ww. Bertha Sander
im 74. Lebensjahre von ihrem langen Leiden durch

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Dannenberg
Beerdigung, Sonntag, den 16. Okt., nachmitt. 3 Uhr

777
Am Dienstag, den 11. Oktober ver-
ließ uns unerwartet unsere Jugend-
freundin

Anna Gehre
Durch ihr offenes und freundliches
Wesen hat sie sich ein stetes Ge-
denken gesichert.

Die Jugend von Afzendori

Atzendort, den 14. Oktober 1932.

3

Für die vielen mir erwiesenen

Aufmerksamkeiten besten Dank

Arthur Alberts

2

2
2

Merseburg, den 14. Okt. 1932..

Be e

e.

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.

Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2342.

Große 6-Zimmer-
Wohnung

mit reichlich Neben-
gelaß, in gutem Zu
ſtand, zum 15. Okt.
zu vermieten. Tel.
Anſchluß, Bad.
Oberaltenburg 36, J.

Akad.-Ehep. ſ. gut
möbl. Zimmer
mit Küche ben zum
1. November auf
2 Monate. Offerten
unter C 2682 an die
Exp. d. Bl.

Wohnung
2 Zimmer, Küche u.
Zubehör, zum 1 Nov.
zu vermieten.

Baſedowſtraße 6.

Eiſernen Füllofen
und SchweinetrogDergauſt billig

Gotthardſtr. 38, II.

20fähriges, junges
Mädchen

ſucht Stellung als
Stütze. Jſt in allen
Zweigen eines Guts
haushaltes erfahren.
Offert. unter K. M.,

poſtlagernd
Bad Lauchſtädt.

Selten. Angebot
2-Familienhaus mit
großem Garten und
Land in Badeorten
Erfurt beſ. Umſtände
halb. äußerſt bill
zu verkauf. Anzahl
4 bis 5 Mille. An
geb. erbeten unter
B 1993 an d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Geſchäftshaus
geſucht z. kaufen od
zu miet. Jnduſtrie-
gegend. Möglichſt
Mitte Thüring An-
gebote erb. unter A
17399 an die Geſchſt.
dieſer Zeitung. X

Alleinmädchen
oder Stütze

tüchtig und zuverl.,
nicht unt. 20 Jahr.,
zum 20. 10. in Hotel-
Penſion geſucht. Off
mit Bild, Zeuagniſſ
u. Gehaltsanſp. erb
unter A 17469 a. d
Geſchſt. d. 3

Junges Mädchen,
29 Zahre, in allen
vorkommenden Haus-
arbeiten bewandert,
ſucht Stellung zu ſo
fort oder ſpäter als

Hausmädchen
oder einfache Stütze.
Gute Zeugn. vorhand.
Angebote an 8
Fr. Eſchke, Gröbzig
(Anhalt). Jahnſtr. 8.
Jg. Mädchen, 25 J.,
ſucht Stellung als
Kinderpflegerin
am liebſten auf dem
Lande, wo ſie ſich in
Haus u. Garten mit
betätigen kann. Lang-
jährig. Zeugnis vor-
hand. Zuſchr. erb. an
Liſe-Lotte Allwardt,

LeipzigOetzſch, S
Mittelſtraße 13.

Zum T. od. 15. Nov.
ſucht fleiß., kinderlb

Stellung in Haush.
Frieda Derkſen, 8

Straach, Kr. Wittenb.

Junges Mädchen
21 J. alt, ſucht zum
1. Nov. oder ſpäter
Stellg. in nett. Pri-
vathaushalt. Koch. u.
Nähkenntniſſe ſowie
Zeugniſſerſind vorhd.
Angebote bitte an

A. Stollberg,
Wegeleben, Reihe 7.

3900 RM.
v. Berufstätigem zu
10 Proz. Zinſen von
Selbſtgeber gegen
mon. ratenw. Rück
zahlung geſucht. An
gebote unt. R 4580
an die Exp. d. Ztg. 8

I. Ummermann 4 Co. Halle
Leipzig C. 1,

eder cicgern.
Große M etrate 52
umarkt 1

18.

Kochlehrling
nicht unter 18 Jahr.
ſof. geſucht. Schlicht
um ſchlicht. Foeſe
Braunsdorf, Kreis
Querfurt, Telephon

Gr.-Kayng 205. S

Elektro
maſchinenbauer

19jährig, mit guten
Zeugniſſen u. guter
Schulbildung, ſucht
Beſchäftigung in ſein.
oder verwandt. Ber.

Willi Stüber,
Alsleben a. d. S.,

Karlſtraße 17. 8

Väckergeſelle

22 J., Horrer, jauo.,ſelbſtändig. Arbeiter,
21 Jahre i. meiſter
loſem Betriebe tätig,
ſucht ſofort Stellung

Berthold Selle,
Voigtſtedt, Garten

ſtraße 179. 8
Bäckergeſelle

20 Jahre, mit allen,
auch außerberuflichen
Arbeiten vertr., flott
u, mit beſt. Zeugniſſ.
verſehen, ſucht Stell.
Angebote erbittet

Ewald Eckardt,
Sangerhauſen,

Magdeburgerſtr. 15.

baden
Magdeburger Str. S.
Erfurt (bisher Ko-
lonialw. Handlung

u. Hausſchlächterei),
ſofort billig z. ver
mieten. Näheres d.

Frau
Frieda Schneider,

Magdeburger Str. 8,
1 Treppe.

Mädchen
18 Jahre alt, ſucht
zum 15. 10. od. 1. 11.
Stellung in Privat-
haushalt. Gute Zeug-
niſſe vorh. Ang. an

Kluge, Eilenburg,
Wilhelmſtr. 7.

Ia handverleſeneAuswürtige erhſt. Kartoffeln
gelbfleiſch. JnduſtrieTheater
verkauft billigſt

Neu. Theater in Leipz.

Alt Theater in Leipzig

Sonnabd., 14. Okt. Kohlen-Kartoffelh.
E. Teich

Halliſche Str. 7319.50 23 Uhr:
Telefon 2962„Tannhänſer“.

Beamter in ſicherer
Ende30,mit12000M. lung ſucht paſſ
De de mit Lebensgefährtin
andwirtstochter od. ſolid d häEinheirat. Vermittl. s Wheee Are

verbot. Weißenfels, gebote unt. C 2683
Halle oder Merſebg. die d. Bbevorzugt. Offerten an die S
unter C 3447 an die ühner

Landwirt

20 22.30 Uhr: Exp. d. Bl. Eqhlachten auf„Schickſal nach z. achten kaufeWunſch“. Sleiſcherwagen Schweizer ch n bitle hr

Kö 3 3 a titte durKleine Anzelgen aur ab J Wege Poſe apicke
immer erfolgreiche AUnmtshäuſer 7. Jöſchen 39

Kundfunkprogramm am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 259,3 Meter.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten v
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame.
12.00: Aus dem Programm der 10 Leip

ziger Sinfoniekonzerte 1932/33 im An-
ſchluß an Wetterbericht und Zeitangabe.
(Schallplatten.)

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und
Zeitangabe.

13.15: Buntes Wochenend (Schallplatten).
Anſchließend: Börſenbericht.

14.00: Funkberatung.
14.10: Funknachrichten.
14.30: Kinderſtunde.
15.15: Andreas Zeitler: Der Erzähler Jo-

ſeph Roth. Sprecher: Harry Langewiſch.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſikberatung des Mitteldeutſchen

Rundfunks.
16.30: Unterhaltungskonzert.
18.00: Junge Menſchen berichten über ihre

Berufswahl.
18.30: Deutſch. Worüber viele ſtolpern.

(Ueber Groß und Kleinſchreibung.) Carl
Hänſel Niederwürſchnitz.

18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Neue Hormonforſchung. Profeſſor

Dr. Heinrich Küſtner, Leipzig.
19.30: Jubiläumskonzert anläßlich des 100-

jährigen Beſtehens des Bürgergeſang
vereins Chemnitz.

20.00: Muſikaliſches Durcheinander
22.10: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Tanzfunk.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Stunde der Unterhaltung.
10.45: Uebertragung von der 25. Haupt

verſammlung des Frauenbundes der
dem ſchen Kolonialgeſellſchaft.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderbaſtelftunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Urſprung und Bearbeitung des

Pelzwerkes. Ernſt Künſtler.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit.
r Denkwürdige Reden (I1); Meinhart

aur.
18.05: Muſikaliſche Wochenſchau; Prof. Dr.

Georg Schünemann.
18.30: Deutſch für Deutſche (Umgangs-

ſprache); Dr. Johannes Günther.
ſgetterveriche für die Landwirt

aft.
19.00: Franzöſiſcher Sprachunterricht.
19.40: Stille Stunde.
20.05: Heimat in Schleſien. Konzert der

Schleſiſchen Philharmonie.
Während der Pauſe n 20.502 Tages

und e2 gen Tages und Sportnacheth
Danach bis 0.30: Tanzmuſtt.
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Hausſpruch.

Von Felix Dahn.
Aus eignen Geiſtes Fleiß und Kraft
Hab' ich dies Haus empor geſchafft,
mit ſüßem Weib und lieben Kindern
darin ein freudig Heim zu finden.
Von Blitz und Wetter ſei's verſchont,
von lichten Geiſtern ſei's bewohnt:
An Zucht und Sinn und Sitte rein,
ein Haus der Ehre ſoll es ſein.
Wen birgt ſein Dach, dem ſei beſchieden
des Lebens Heil, der Seele Frieden,
und deutſch, bis dieſer Quader birſt,
deutſch ſei's vom Grund bis an den Firſt.

Kindermißhandlungen in Geſeh
und Volksanſchauungen.

Das Kapitel „Kindermißhandlungen“ iſt
ein beſonders trauriges. Mit Entrüſtung
und Erſtaunen haben wir alle wohl ſchen
von den geringen Strafen geleſen, die Eltern
für die gemeinſte Ausnutznug und Hilfloſig-
keit ihrer Kinder ihnen gegenüber erhielt n.
Erſt in letzter Zeit erregte der Prozeß gegen
den kommuniſtiſchen Abgeoröneten Schulz
wegen tieriſcher Mißhandlung ſeiner Söhne,
von denen der jüngſte bis heute bekanntlich
nicht aufgefunden wurde, den Abſcheu aller
Menſchen. olgende Ausführungen und
Vorſchläge, die Stadtrat Mutheſius-
Berlin, auf einer Kinderſchutztagung in
Schleſien machte, gewinnen angeſichts dieſer
Zuſtände ein beſonderes Jntereſſe. Der Red-
ner ſprach von örei gewiſſermaßen
Kategorien der Kindermißhandlungen: vom
reinen Sadismus als Urſache der Mißhand-
lung, von der Hemmungsloſigkeit des Trin-
kers und von der erſchütternöſten Urſache der
Mißhandlungen, die als Folge eines im Be-
rufsleben des Betreffenden zurückgedräng-
ten Machtwillens oder aus einer Ratloſig-
keit und Nervoſität gegenüber dem Er-
ziehungsproblem entſteht. Die Reform der
Strafgeſetzgebung zielt auf eine verſchärfte
Beſtrafung der Kindesmißhandlungen, aber
vor dem Geſetz gilt als ſtrafbar nur die
Handlung, die zu einer körper-
lichen Schädigung geführt hat.Stadtrat Mutheſius war ſich mit der Ver-
ſammlung darüber einig, daß dieſe körver-
lichen Schäden oft nicht die ſchlimmſten und
jedenfalls nicht die einzigen ſchlimmen Fol-
gen der Mißhandlungen von Kindern Zur
ſondern daß die ſeeliſchen Schädigungen ihnen
mindeſtens gleichkommen und doch vom Ge-
fetz nicht faßbar ſein werden, auch in Zukunft
nicht. Ganz zweifellos werden in unzähligen

ällen Kinder für ihr ganzes Leben ge
ädigt und aufs ſchwerſte mißhandelt, ohne

chtbare Wunden, ſondern einfach durch ent
etzliche ſeeliſche Quälereien, durch Strafen

z. B., die Angſt, Grauen und Ekel in ihnen
hervorrufen oder die zur Folge haben eine
Zerſtörung ihres Verhältniſſes zu den Eltern
und daraus folgend oft eine Zerſtörung
ihres Verhältniſſes zu den Menſchen und
zum Leben überhaupt.

Kindermißhandlungen beſtehen oft ſehr
lange Zeit, ohne daß ſie geahndet werden
können, denn in der Seele des Kindes muß
erſt eine ganze Welt zuſammenbrechen das
natürliche Bewußtſein der Zuſammen-
gehörigkeit mit den Eltern, der Glaube an
die Autorität und an die Liebe derſelben
muß völlig zerſtört ſein, ehe das Kind dazu
übergeht, ſich bei anderen zu beklagen vder
auch nur die Tatſache der Mißhandlungen
suzugeben.

Furcht, Unklarheit und Scham ſpielen da-
bei in der ratloſen Seele des Kindes eine
große Rolle. Anderſeits ſind Roheiten und
Zügelloſigkeiten der Eltern gegenüber ihren
Kindern oft nur die Folge auch ihrer Rat-
loſigkeit und Ungeſchultheit gegenüber dem
Erziehungsproblem, ſie ſind Folgen der Un-
fähigkeit, Charaktere oder Veranlagungen,
Urſachen und Wirkungen der Erlebniſſe mit
Kindern richtig zu bewerten. Dieſe traurige
Verſtänönis loſigkeit und pädagogiſche Um-
bildung findet man ſehr häufig auch in den
ſogenannten gebilöeten Schichten. Dazu
kommt bei vielen Menſchen die Anſchauung,
als ſeien die Kinder das Privateigentum der
Eltern und auch das Mißverſtändnis des
Wortes „Gewalt“ in dem Begriff „elterliche
Gewalt“, von dem Geſetz ſpricht.

Das Geſetz meint mit Gewalt hier keines
wegs Gewalttätigkeit, trotzdem wäre es an
geſichts unzähliger Mißſtände wünſchens-
wert, daß in Zukunft im Strafgeſetz mit Be
zug auf die elterliche Gewalt dieſes Wort
fiele. Die Erwägungen des Vortragenden,
ebenſo wie viele Mitteilungen der anweſen-
den Fürſorger und Fürſorgerinnen darüber,
daß es immer notwendiger erſcheint, Mütter-
verſammlungen einzuberufen und pähdago
giſche Mütterberatung zu üben, laſſen wieder
einmal ſehr lebhaft den Wunſch aufleben, die
Hausfrauenvereine möchten in ihr Arbeits
gebiet die Erziehung der Mutter aufnehmen,
denn es iſt ja durchaus nicht ſicher, daß eine
gute Hausfrau auch eine gute Mutter iſt und

n an r 33 adüchtigkeit im Hausfrauli uptſä
bewähren müſſen. i gang beſtimmt

dw
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Zurück zum Haushalk.
Ganzen einen Stil, in den noch ganz ſtark
alte Motive der Volkskunſt hineinſpielen.
Es folgt nun die Wohnung von l1830.

Unter obigem Motto zeigt die Zentrale
der Groß- Berliner Hausfrauen-Vereine zur Zeit in den rieſigen Aus-
ſtellungsräumen des Zoologiſchen Gartens
eine Ausſtellung, die zwei Stockwerke füllt.
Wir in der Provinz haben uns längſt abge-
wöhnt, alles, was in Berlin veranſtaltet
wird, blind zu bewundern. Ganz im Gegen-
teil, wir mußten leider aus gutem Grunde
gegen Berlin recht mißtrauiſch werden. Wer
aber ſchon öfter die Freude hatte, dieſe ſich
alljährlich wiederholende Ausſtellung der
Berliner Hausfrauen anzuſehen die dies-
jährige iſt die zehnte weiß, daß dieſe Ver
anſtaltungen durchaus als Ausnahmen von
der Regel zu werten ſind und hingegen ge-
rade vorbildlich ſind. Aus dieſem Grunde
pflegt denn auch der Beſuch außerordentlich
ſtark zu ſein. Auch diesmal hatten ſich neben
einheimiſchen Beſuchern viele Vertreterin-
nen aus der Provinz eingefunden, ſo u. a.
auch die einer großen Halleſchen S
organiſation, um ſich durch gründöliches Stu-
dium der Ausſtellung Anregung für die
eigene Arbeit zu holen, und ſie dürften durch-
aus auf ihre Koſten gekommen ſein. Man
hatte das Wort „Zurück zum Haushalt“
über die Ausſtellung geſetzt, weil man damit
einer Regung Ausdruck geben wollte, die
heute tief durch unſer Volk geht. Seit Jah-
ren hatten ſich weite Kreiſe daran gewöhnt
den Haushalt nur als notwendiges Uebel zu
betrachten. Wenn auch anerkannt werden
muß, daß eine Reform des Hausweſens, die
Vereinfachung der Lebensweiſe, die Moderni-
ſierung der Arbeitsmethoden, die Umſtellung
der Wohnart und dergleichen durchaus not-
wendig waren, ſo ſchoß man doch in vielen
Fällen bei dieſer ſogenannten „Rativonaliſie-
rung des Haushalts“ weit über das Ziel
hinaus. Man ſah eben die ganze Beſtrebung
nur aus der Froſchperſpektive des Materia-
lismus an und vergaß gänzlich, daß ein
Hausweſen eben mehr ſein ſoll als eine Ver-
einigung von Menſchen, um möglichſt billig
und bequem leben zu können. Heute geht
die Sehnſucht des deutſchen Menſchen wieder
ganz ſtark nach einem wahren Heim, und
wenn die deutſche Frau neben all den ande-
ren Aufgaben, die ihr die moderne Zeit
ſtellt, dieſe Forderung treu und gut erfüllt,
ſo leiſtet ſie damit ihrem zerriſſenen und
gequälten Volke einen Dienſt, wie er ſchöner
und wichtiger kaum gedacht werden kann.
Alſo die Erfaſſung des Haushalts im neuen
Gedanken war Ziel und Zweck der Ausſtel-
lung. Hierzu ſollte ſie durch einen Rückblick
auf das Geweſene und einen Ueberblick auf
den augenblicklichen Stand des Hausweſens
Verſtändnis und Anregung geben. Die hoch-
intereſſante Abteilung „Hundert Jahre
Berliner Haushalt ſtellte dieſen Ge
danken vor Augen.

Eingangs ſieht man den Laden von 1830
die „Gemiſchtwarenhandlung'“, ſorg
ſam zuſammengeſtellt aus Beſtänden der
ſtattlichen Sammlung für deutſche Volks-
kunde, eigentlich ſchon ein Warenhaus im
kleinen, in dem man alles kaufen konnte,
was zum Leben der damaligen Zeit notwen-
dig war. Da hängt über der Schnittwaren-
Abteilung die große Schere als Aushänge-
ſchild. Die altmodiſche Balkenwaage ſchaukelt
über den Kolonialwaren. Liebevoll gemalte
Flaſchen und Tönnchen, geſchnitzte Maße,
das ſchöngemalte Ladenſchild geben dem

Da ſitzt im einfachen, behaglichen und doch
ſoviel Kultur atmenden Biedermeierzimmer
die junge Frau im Kleide der damaligen
Zeit und wartet am beſcheiden gedeckten Tiſch
auf ihre Gäſte. Es iſt eine vornehm gedie-
gene Einfachheit, die aus dieſer erſten
Periode bürgerlicher Lebenskultur ſpricht.
Daneben ſehen wir die damalige Küche mit
ihrem primitiven, offenen Herd. Es fehlt
nicht der gemalte Blaſebalg, die Oelfunzel,
Rattenfalle und Stiefelknecht. Von hier iſt
es räumlich nur ein Schritt zu dem Eß-
zimmer von 1900, das ſich wahrſchein
lich Menſchen derſelben Lebensweiſe ein-
richteten wie die Bewohner des Biedermeier-
zimmers. Und doch klafft geradezu ein Ab-
grund zwiſchen dem einfachen Lebensſtil von
r und dem am Anfang des Jahrhun-

erts.
oder wollte doch um jeden Preis ſo ſcheinen.
Da paradieren das bombaſtiſche Buffet, der
prunkvolle, verſilberte Tafelaufſatz, das
Mackartbouquet, der rieſige geſchnitzte Drache
als Schalenhalter für Beſuchskarten an der
Tür, nicht zu vergeſſen die Toteninſel an
der Wand, die damals nirgends fehlen
durfte, wo man modern ſein wollte. An
einem reich gedeckten Tiſch erwartet eine
Dame im überladenen Schleppkleide ihre
Beſucher. Dieſelbe Sinnloſigkeit und
Sammlung von Hausgreueln finden wir im
überladenen Schlafzimmer von 1900.

Es folgt ſodann, allerdings nur bildlich
dargeſtellt, der ſoeben überwundene
„Ueberhaushalt“. Die moderne Haus-
frau ſitzt in der Küche, den „Sport“ leſend,
und wie ein Maſchinenmeiſter dirigiert ſie
dabei durch Hebel an der Schalttafel ihr
Kochgeſchäft, aus Röhren laufen die Zutaten
in den Kochtopf u. dergl. Daneben ſehen
wir das „Einheitsmöbel“, aus dem ſich ein
fach alles heraufklappen läßt, was man in
einem Zimmer braucht, Bett und Bücher-
ſchrank, Tiſch und Sofa. Betrübt betrachtet
der Ehemann die ungeſtopften Strümpfe,
während die Frau Bridöge ſpielt, und in
einem Bettchen, zärtlich zugedeckt, liegt
„unſer goldiges Einziges“, ein kleiner fetter
Hund, denn Kinder ſind im „Ueberhaushalt“
natürlich nicht möglich. Selbſtverſtändlich iſt
dieſes alles nur eine luſtige Parodie, der
edoch ein Körnchen Wahrheit nicht abzu
prechen iſt.

Für die Gegenwart bezeichnend und in
die Zukunft weiſend ſind die letzten Zimmer
dieſer Sonderſchau, eine vollſtändige, wohl-
durchdachte Wohnung mit Küche, Bad, Wohn
räumen für Eltern und zwei Kinder, wie ſie
der Architekt Alexander Klein 500mal in der
Kolonie Dürrenberg ausführte. Ganz be-
ſonderes Intereſſe findet hierbei die ſchöne
zweckmäßige z ſtaltung des Eßzimmers,
die gänzlich aus wertloſen alten Möbeln
beſteht, die nach Theda Behms Jdeen
uimgearbeitet worden ſind.

War ſo der äußere Rahmen für den Haus-
halt der heutigen Zeit gegeben, ſo zeigte eine
andere Abteilung, über die wir in einem
zweiten Aufſatz berichten werden, wie das
Leben in dieſem Hauſe geſtaltet werden ſoll,
damit aus der Behauſung ein wahres Heim
für die Familie werden kann.

Frieöa Teltz.
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irrige, die bekämpft werden muß. Man kann
viel eher annehmen, daß die gute Mutter
auch eine gute Hausfrau ſein wird, und das
iſt immerhin die wichtigſte Aufgabe der Frau
in der Familie.

Neue Bücher.
Jſolde Kurz: „Vanadis“. Der S

ſalsweg einer Frau. Roman. 640 Seiten.
Rainer Wunderlich Verlag Tübingen.
(Jn Leinen 9,60 Mark).

Einen weiblichen „Wilhelm Meiſter“ nennt
Otto Ernſt Heſſe dieſen großen Roman, der
von dem vielverſchlungenen Erdengang einer
außergewöhnlichen Frau erzählt. Unge-
wöhnlich wie ſie ſelbſt iſt auch ihr mythiſcher
Name, ein Beiname der Freya als Göttin
oder Dis der Wanen. Durch frühe Schickſale
und eigene ſchöpferiſche Anlage wird Vanadis
aus der einfacheren Frauenbahn geführt, ohne
ihr irdiſches Glück im ebenbürtigen Manne
oder den Ausgleich ihrer Seelenkräfte in der
Kunſt finden zu dürfen; ſchuldlos-ſchuldig
muß ſie denen, die ſie lieben, zum Schickſal
werden und muß ſelbſt durch Höhen und
Tiefen ihres Daſeins immer unbefriedigt das
eingeborene höhere Jch ſuchen, bis ſie ſich
zuletzt im Opfer Befriedung und Befreiung

holt. Um dieſe Geſtalt bewegt ſich in flu-
tendem Wechſel eine ungeheure Fülle des
Geſchehens, das, obwohl auf weit auseinan-
derliegende Lebenskreiſe verteilt, doch immer
wieder auf ſie bezogen erſcheint. Nirgends
werden Charaktere gedanklich zergliedert,
alles iſt unmittelbares, leidenſchaftliches
Leben, und der Sinn dieſes Lebens liegt in
dem bewegten Geſchehen ſelbſt.

Durch Kampf und Leid, Beſitzen und Ver-
lieren ſteigt die Entwicklung der Heldin wie
in einer Spirale nach oben. Jmmer wieder
einmal werden die früheren Stationen ſicht-
bar, aber auch immer größerer Höhe. Und
kurz vor der Vollendung blüht die Unver-
welkliche noch einmal jugendlich auf in dem
ſeltſamen, traumhaft-zarten Jdyll mit dem
jungen Sohn des Freundes, für den ihre
ergt ſich zum Leitſtern ſeiner Zukunft ver-

ärt.
Die moderne Literatur bietet wohl kein an-

deres Frauenbuch von dieſen Ausmaßen. Die
klaſſiſch edle Gepflegtheit der Sprache iſt bei

ſolde Kurz eine Selbſtverſtändlichkeit. Aber
eins ihrer früheren Bücher umfaßt einen

ſolch überquellenden Reichtum des Geſchehens
und der Gedanken; und darum darf dieſes
Buch, das vor allem der gebildeten Frau zum
Lieblingsbuch werden wird, als das Haupt
werk der Dichterin bezeichnet werden.

Man war inzwiſchen reich geworden
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t (Kreisblakk)
Anſchaulicher Kunſtunkerricht für

die Hausfranu.

Jn München wird zur Zeit im National-
muſeum eine Schau gezeigt, die vorausſicht-
lich demnächſt ihre Wanderung durch Deutſch
land antreten wird. Jedenfalls würden
Hausfrauenvereine und die Ortsgruppen
des Vereins Frauenkultur ſich ein Verdienſt
erwerben, wenn ſie es ermöglichten, daß die
kleine Ausſtellung, die keine der üblichen
Leiſtungs- oder Verkaufsſchauen iſt, ſondern
direkt belehren und anregen will, in recht
vielen Städten geſehen würde.

Es handelt ſich hier um eine Schau von
Beiſpielen durch das Nebeneinander von Ge
ſchmackvollem und Gutem und Geſchmack-
loſem und Schlechtem in Form und Farbe,
und es ſoll uns gezeigt werden, was wir von
dem, was Handwerk nud Jnduſtrie bieten,
wählen ſollen.

Nun iſt es gerade die Frau, die Hausrat
und Geſchenke kauft, die ihre Wohnung her-
richten läßt, die Möbel ſtellt, Vorhänge und
Ueberzüge wählt. Sie iſt oft entſcheidenö
beim Entwurf und bei der Einrichtung eines
Familienheimes. Die Flucht ins Moderne
iſt keine unbedingte Gewähr für das Gute,
denn gerade dieſe Ausſtellung ſetzt ſehr viel
rote Fragezeichen unter Gegenſtände und
Katalogausſchnitte, die das Allerneneſte brin
gen. Auch einige Materialkunde kann man
ſich erwerben, z. B. bei der Keramik, wo das
gleiche Grundmaterial durch die Ver-
arbeitung eine große Vielfältigkeit im Aus-
ſehen und im Wert erreicht.
Den Hauptteil der Schau bildet die Zu
ſammenſtellung von Anſchauungsmaterial
durch Profeſſor Max Laenger (Karlsruhe)
über die guten Beziehungen von Raum und
Farbe, die ſich auch in eine beſtimmte Ord-
nung einfügen müſſen, um nicht zum Chaos
zu werden. Der Leiter der neuen Samm-
lung, Profeſſor v. Werſin, zeigt in Vitrinen
Gebrauchs- und Ziergegenſtände, immer die
gute Form im Vergleich mit Minderwerti-
gem, das ſich durchaus nicht mit „altmodiſch“
und „billig“ zu decken braucht. Sehr lehr-
lehrreich iſt auch die Ausſtellung der Meiſter-
ſchulen für das deutſche Maler- und Lackierer-
handwerk und für Deutſchlands Buchdrucker
ſowie die kleine Sammlung von Dr. Egon
Kornmann (Guſtav-Britſch-Jnſtitut, Starn-
berg), die Originale und Nachempfindungen
zum Vergleich ſtellt, ſo daß die Schau tatſäch
lich die Erziehung zum guten Geſchmack wirk
ſam fördert.

Tafkvoll und offen.
Von der Offenheit bis zur Taktlofigkeit

iſt es nur ein kleiner Schritt. Wer die
Grenze dieſer beiden ſo weſensfremden Ge
biete nicht einzuhalten vermag, verfügt nicht
über die wahre und echte Offenheit des
Charakters. Frei und offen zu ſprechen,
ſogar unangenehme Dinge zu ſagen, ohne ſich
hervorzuheben und den anderen zu verletzen,
iſt eine der ſchwerſten Künſte. Nur ein er
fahrener, reifer und abgeklärter Menſch wird
das vermögen. Unangenehme Dinge ſagt
man am beſten mit einem ſcherzenden Unter-
ton. Die humorvolle Note nimmt dem Ge
ſagten jeden Stachel und bricht ſchon von
vornherein die Spitze ab. Der andere muß
merken, daß es ſich um ein gerechtes Urteil
handelt, und daß der Beweggrund, es zu
fällen, reine Freundſchaft und wahre Zu
neigung waren. Nur in dieſem Falle wird
er für die Kritik dankbar ſein, und ſie fällt
dann wohl auch auf fruchtbaren Boden
Solche Offenheiten vertiefen die Beziehun
gen zwiſchen zwei Menſchen ſehr, während
unerbetene und unberechtigte Offenheit
ſchwere Verſtimmungen zu verurſachen ver
mag. Eine taktvolle Offenheit wird ſtets
ſchonend ſein. Denn der Beurteiler verſetzt
ſich in die Lage des anderen, dem eine
demütigende Rolle zufällt. Jſt die Offenheit
aber ſchonungslos, ſo iſt immer ein Teil Ge
häſſigkeit in ihr enthalten, die ſchon die
älteſten Freundſchaften zerſtört hat.

Geſchäfkliches.
Ein rechter Junge kennt ſich aus! Er will nicht

nur, Fußball ſpielen oder mal ſchwimmen gehen
ihn intereſſiert jede Sportart brennend. Wieviel
tauſend Fragen gibt es dabei! Aber auch Antworten!
Denn dieſe erteilt das „Handbuch des Sports“. Sie
bekommen es für 70 Pfennig in den durch Plakate
kenntlich gemachten Geſchäften oder von „Sanella“,
Poſtfach 125, Berlin C. 2, gegen Einſendung von
70 Pf. in Briefmarken. Die ſchönen bunten Sanella-
Sportbilder laſſen ſich darin einkleben. Es enthält
etwa 1740 Stichworte in alphabetiſcher Reihenfolge.

Ueberraſcht wird die Hausfrau, welche zum
erſten Male Maggi's Würze verwendet und findet,
daß ſchon wenige Tropfen genügen, um
Suppen und Soßen augenblicklich tafelfertig zu
machen und um Gemüſen ſowie Salaten
kräftigen Wohlgeſchmack zu verleihen. Es iſt des
halb auch nicht zu verwundern, daß aWürze als das unübertreffliche



S tadt- Café JEndlich bekommen Se ſhn,
133 Sonnabend, den 15. Okt. den molligen Wintermanfel

häftseröffnun Beneeeeeeeees a S gl! Winzerfest macht es möglich, daß auch Sie
Der geehrten Einwohnerschaft von Merseburg und Jm Ausſchank:Nierſteiner Moſt u. div. off Weine und frUmgebung gebe ich hiermit bekannt, daß ich mit dem entgegensehen können.heutigen Tage im Grundstück Damaschkestr. 18 ein Koufen Sie obernurbei uns aufKolonialwaren-Geschäft Dörſtewitz

la chfun eröffnet habe. Sonntag und Montag, den 16. und 2 l hmit Haussch 9 17. Oktober von nachmittags 3 Uhr r eic re r
Um gütigen Zuspruch bittet E. Kryschak großer Kirmesball S

Für Küche u. Keller iſt beſt. geſorgt. A. 7Es ladet frol. ein Der Wirt Herm. Söllner. 7 S
Pe z waren Anzeigen bringen Gewinn gotſchen, Gaſthaus Lindner

z Sonntag, den 16, Oktoberpillig! Gaſthaus Förtſch o Frankleben 25
mMantel Kragen 225 g 34 7 Stiftungsfest S

Seal-Würger. 150 das Haus verwöhnter Tänzer. Jeden des Schießklub KötzſchenZſcherben
Vorlagen 5.50 Sonntag der beliebte H h Il von abends 7 Uhr ab Ballſage urfidele Haus Es ladet ein Der Vorſtand, der Wirt. 7 5

Was s0 er dunge, Was Beſatz als r rdas Mädel anziehen? Ge- Decken Futter Johannisbad Halt Je Welfjenfelser Str. 3rade heute, wo jede Mut- Sag uſw., 93 u 9 o Haus der gutenter besonders rechnen in allen Pelzarten. Nehmen Sie au er weifesfe Weg zu uns lohnt sichmus, erweist sich Bleyle- Pelzwaren Etage in h nKleidung durch ihre prak- h Gotthardſtraße Nr. 30. m aßig r wGeöffnet täglich vontischen und gesundheit- 9 19 Uhr, Freitag u r rerſehen Vorzüge sowie die Pflaumenmus Sonnab v. llhr
fast unbegrenzte Lebens- wieder friſch ein Johannisſtr 10 im Gss h. Lippert u, Kaffeehaus Meuschau Mietverträge

h getroffen, Pfd. 35 1 Minute v. Rathaus Tsto und Bepara- Adolf Böhme, 7 am Sonntag und Montag, dem 16. u. 17. Oktob, ewer die paar Kleine Ritterſtraße. von nachmittags 4 Uhr ab auf beiden Sälen sow, alle anderen Formulare
i wer lehrt Huchberatun JroherKirmesbal3 Flotte Tänze! Volles Orchester stets vorrätigPlakatschrift führt aus Für Küche und Keller ist bestens gesorgt. Johannisſtr. 11

unübertroffen in Qualität Angeb. m. Preis Wirtſchafts-Büro Hierzu laden freundlichst ein: Merseburger Tageblatt Zehnund Preiswürdigkeit unter C 3446 an Merſeburg Georgq- F. A. Lippert Paul Schneidern die Exped. d. Bl. ſtraße 2 Tel. 2735. eBei schlecht. Wetter Omnibusverbind ab Entenplan Hälterstraße 4 Markt 24 h
daher empfehlen wir zum

Schulanfang

Knabenanzüge

Wittefür jedes Alter
in sehr großer d

1907 n

h
Aus Anlaß des 25 jährigen Bestehens des Fdeka-
Verbandes veranstaltet die Merseburger Edeka eine

Edcha- Jubäums- Werbewoche
V I. büs 22. Oktober 1932
Den Verehrten Hausfrauen Wird dadurch eine gang
besonders qunstige Einkaufs gelegenheit geboten:
Feinsker Edeka-Kakao 15Pfund diese Woche nur e1 DOoOSe WVWVürstchen

t d a 60 g diese Woche nur 7 S
Frima Fischmarinacden
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interhrehang der enomueſerngg

Am Sonntag, den 16. Oktober, wird
die Stromlieferung in der Zeit von 8 bis
17 Uhr unterbrochen für die Ortſchaften
Witzſchersdorf, Piſſen, Altranſtädt, Rodden
Günthersdorf, Kötzſchlitz, Möritzſch, Maß-
lau, Horburg, Klein-Liebenau, Wehlitz,
Hſchöchergen, Dölkau Göhren, Zweimen,
Zöſchen und Zſcherneddel und in der
Zeit von 12 bis 17 Uhr für die Ortſchaften
Thalſchütz, Rampitz, Kötſchau, Schlade
bach, Wüſteneutzſch, Wölkau und Creypau.

Landkraftwerke Leipzig
Aktiengeſellſchaft in Kulkwitz.

e

r

e

Haſen auch zerlegt
Pfd. 1.10 u.

Keulen Pfd. 1.20 Mk.

r Roimops od. SardinenStck. 1.50 2. 50 Mk.Faſanhennen o. Brathering t. diese Woche nur 38Stck. 1.40--2. 00 Mk.

Rebhühner Enten Bismarckhering oder 1Gänſe auch geteilt Geleehering t. diese Woche nurSpiegelkarpfenà Pfd. 1.00 Mk. Feinste an M rn e 8Schleie Aale 1 Pfund diese Woche nurEmil Wolff, Roßmarkt

Prima helle Kernseife 4.Riegel VO 1000 J (keine Täuschungsriegel) diese Woche nur
Wir trocknen

Kartoffeln
im Lohn bei 50 Pfg. je Ztr. und
Rückgabe von 1 Pfd. Flocken bei
1 Stärke. Anmeldungen erbittet

und So Rabatt in Marken
Diese Preſse gelten nur für die Werbewoche, solange der Vorrat reicht

e

Rittergut Körbisdorf b. Merſeburg Wilhelm Allerſt, Amishäuser 17 Kurt krause, Bahnhofstraße 13 Alfred Tränkner, Clobicauer Strabe 2
e franz Qlleritz, Lauchstädter Straße 536 Max Kriegenherdt, Halſische Straße 71 Emil Weſdling Namfl., Ob. Breite Str. 19

0 Karl grtus, laumstädter Straße 13 Adolf Kuneche, Gutenbergstrabe 1 Ernst Weishahn, Neumarkt 39raten Fritz Baufeld, Gotthardstrabe 8 Georg Kunkel, Annenstraße 17 Emil Wolff, Roßmarkt 11

s Kurt Claße, Breite Straße Paul Müller, Entenplan 7 Richard Zeh, Kleiststraße 2
e Karl Elkner, Markt 22 Pau Häther acht. Markt 9 WFritz Flscher, Welßenfelser Straße a9 Richard Ortmann Nachfl. Schmale Str. 15 In Miederbeuna: Gustav Bloch

Gustav Fub, Gotthardstraße 46 Karl Rauch, Markt 16 In Zweimen: Otto Hofftwann
3 r. Nee Richard Fuß, Breite Straße 7 Hugo Reichenbach, Blanchestrabe 20 In Horhburg: Karl kieß

ſoeeng re nd ſiſchnichente Fr. Fran Herrturth. Kl. Ritterstraße 7 Richard Rohde, Roter Brüchenrain 95. 7öhen: grthur Orlamünger
t Paul Hesse, Neumarkt 20 Wiſneim Schumann, önteroſtenburg 37 r C.

üdoif ſiesse, Sand 3 Fichard Schurig, ohere Breiſe Straße 7 n Bad Dürrenberg Emil Raum
Gebr. Huffriger, Halsche Straße 75. August Steuer, Roter Feldweg 2 In Spergau: Oskar Rohmer
G. A. köppe, Obere Burgstrabe 13 Otto Teichmann, Unteraltenburg 32 In Leuna: Carl Sehnert

zu ſehr günſtig. Preiſen zum Verkauf. 25 Jahre Edeka- VerbandW. ziegenhorn, Schafftädt, Tel. 319
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